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Der „revolutionäre“ Verbandstag.
Der erſte Verbandstag, den der Welt größte Ge

werkſchaft nach der Revolution abhielt, war kein er-
hebendes Schauſpiel. Zeyn volle Tage dauerte dieſe
Stuttgarter Tagung des Deutſchen Me-
tallarbeiterverbansves; er bot ein Bild der
zerriſſenheit, der Unklaryeit und Unſicherheit, das wayr-
ich nicht geeignet iſt, das Vertrauen der deutſchen Ar-

beiter zum Organiſationsgedanken zu ſtärken.
Für den Erndruck, den der ſtille Zuſchauer gewann,

war bezeichnend die Bemerkung des däniſchen Gaſtes
Hanſen, er habe geglaubt, auf einen gewerkſchaftlichen
Verbandstag zu kommen, er befinde ſich aber auf einem
olitiſchen Kongreß, auf dem zwei Parteien um dieMacht ringen. Hanſen und die übrigen ſkandinaviſchen

Vertreter verließen nach fünf Tagen den Verbandtag.
Sie hatten genug.

Die Unabhängigen, die ſchon längſt den Metallarbei-
terverband zu erobern trachteten, hatten ſich die Mehr-
heit verſchafft. Die gehaßten „Gewerkſchaftsbonzen“
waren ausgeſchaltet. Die Folge war, daß der Verbands
tag 10 Tage ſtatt 6 dauerte, daß er 3 Tage brauchte, bis
er in die Tagesordnung eintrat, daß er die Pflichten
der Mitglieder erweiterte, nicht aber die Rechte. Die
Beiträge wurden um 50 Pfg. erhöht, die Erhör ung der
Arbeitsloſenunterſtützung abgelehnt. Unter der Füh-
rung derſelben Leute, die früher die Erhöhung der Ge
hälter bekämpften, weil ſonſt die Beamten das prole-
tariſche Bewußtſein verlieren, wurden die Gehälter der
leitenden Beamten auf 12000 Mk. feſtgeſetzt, und ſie
ſelbſt treten als erſte in den Genuß dieſer Gehälter.

Ueber die Einheitsorganiſation aller Ar-
beiter und Angeſtellten der Metallinduſtrie, die ſelbſt

los anſehen,
wurde tagelang geſtritten,

die großen wirtſchaftlichen Gegenwartsfragen, von
denen das Wohl der Arbeiter abhängt, wurden vernach-
läſſigt. So ſieht die praktiſche Arbeit dieſer Tagung
aus, auf der die U. S. P.- Mehrheit herrſchte.

Die U. S. P.- Mehrheit war gemacht. Die Delegier-
tenwahlen waren trotz der verſtändigen Anordnung des
Vorſtandes, daß bei der herrſchenden parteipolitiſchen
Leidenſchaftlichkeit jede perſönliche Agitation und jede
parteipolitiſche Kennzeichnung der Kandidaten zu unter-
bleiben habe, mit raffinierten Mitteln betrieben worden.
l in dem angeblich ſo radikalen Berlin trauten
die Wahlmacher der Oppoſition dem Wetter ſo wenig,
daß ſie dem freien Waylrccht der einigen
Zwang antaten, um ihre Kandidaten durchzubringen,
was ihnen denn auch mit kleinem Stimmenvorſprun
elang. Jn anderen Bezirken, wie Magdeburg unwort a. M., wo ein unabhängiger Wahlerfolg mit

allen Bemühungen nicht zu r hen war, wurde nach
rträglich das Glück ein wenig korrigiert aug ſten der

durch gefallenen n Kandidaten. o, wie im
Stuttgarter Bezirk, die Wahl halbwegs geordnet vor
ſich ging, zeigte ſich ſofort

der ſchwache Rückhalt des Radikalismus.
Im ganzen aber ergab ſich eine beſchämend geringe
Wanlbeteirigung. Die Mitglieder ſind des Streites
müde. Bei ſolcher Stimmung aber hat die Oppoſition
ſtets den Vorteil der größeren Aktivität. Sie nützte
den ſtarken Mitgliederzuwachs der letzten Monate für
ihre Zwecke aus und ſpannte die bis vor kurzem abſeits
oder ar im Lager der Cyriſten und Gelben ſtehenden
Arbeiter, denen das tiefere Verſtändnis für die Taktik,
r und die Aufgaben er modernen Gewerk
haft noch abgeht, vor ihren Wagen.Bei der eder wurde dann höchſt einfach

nach dem Grundſatz: Macht geht vor Recht verfahren.
Die angefochtenen Mandatsinyaber erklärten ſich ſouve-
rän als zu Recht gewählt. Und die ſo zuſtande ge
kommene Mehrheit, die ſich totſicher nur auf eine Miu-
derheit der Verbandsmitglieder ſtützen kaun, verfuhr
dann konſequent nach derſelben Methode bis zur Wahl
des Vorſtandes und der Redakteure.

Die „Mehrheit“ funktionierte automatiſch. Aufdie Güte der Gründe kam es bei all den
vielen und langen Debatten nicht an. Wie auf Kom
mando wurde abgeſtimmt. Und wenn es infolge Unacht-
ſamkeit der Führung einmal nicht recht nach Wunſch
ung ſo knetete ſich die rin die Geſchäftsordnung
o lange nach ihren Bedürfniſſen rege bis der

aden repariert war. Das war z. B. der a als
de r T en war, daß im Vorſtand derdienſtälteſte Vorſigende den Vorſitz führt. Nach drei
waligem Vorſtoß von links zu es unter tumultari-

S einungen, die ſre weil ſonſt Reichel den
en berufen wäre.

B wieder aufBoe in See
z

enicht Seite werden r h dieſe, die

Die Oppoſition Jhre Abſicht,das organiſatoriſche Gefüge des Verbandes, das in faſt
30 jähriger Entwicklung ſeine heutige Geſtalt bekommen
hat, ihren Wünſchen und politiſchen Bedürfniſſen ent
ſprechend umzubauen, ließ ſich aber nicht völlig durch
e Sie brachte die für Statutenänderungen er
orderliche Zweidrittelmehrheit nicht auf. Jn den Reſo-

lutionen, die Annahme fanden, iſt aber deutlich genug
geſagt, wohin die Reiſe geht. Auf den

„Boden des Räteſyſtems“
habe ſich der Verband zu ſtellen, heißt es in einer der
beſchloſſenen Reſolutionen. Fragt man, wie ſie ſich das

ing aufs Ganze.

Aer Frieden erdgtitin vergeben

Verſailles, 26. Oktober. (Drahtnachricht.) Das
Blatt Von Soir meldet, daß in der Sitzung des Fünferrate vom
Donnerstag entſchieden worden ſei, den Frieden?vertr' g mit
Deutſchland nicht vor dem 11. November, vielleicht ſogar nicht
vor dem 20. November in Kraft treten zu laſſen. 15 Kommiſ-
ſionen müß. en n dem Tage, an dem der Fr edensvertrag in
Kraft tritt, bereit ſein, ihre Funktzonen aufzunehmen. Auser
dem hoffe man Cuch, daß bis dahin der amerikaniſche Senat den
Vertrag von Verjailles ratifiziert habe.

Milderung der Oftſeeblockade.

Berlin, 26. Oktober. n der Kieler Meldung
über die Milderung der Blo der Oſtſeeküſte erfahren

w r. von zu t T u eheu gel i4 eh äh
t l mm on 7 u t e t 5 swird die Freifahrterlaunbnis für alle deutſchen Schifin der vor vorüber r Zchiffe, die

jetzt in der Oſtſee in See ſind, ſind zurückzurufen, und
es iſt keinen anderen die Erlaubnis zu geben, auszu
37 ſolange dies Verbot danert. Deutſche Schiffe,
ie in der Oſtſee en werden, ſind der Beſchlag

ie Alliierten unterworfen.“ Es iſt in
wiſchen G eſtellt, daß eine Notifikation dieſer ver
z eeſperre bei den neutralen Oſtſeeſtaaten

nicht ſtattgefunden hat.e Erſuchen an die alliierte Marine-
Waffenſtillſtandskommiſſion um Beſtätigung, daß die
dent Schiffahrt in den deutſchen Küſtengewäſſern

reifahrt für
ufhebun tſche Schiffe ſchließe el.

en Küſte ewäſſer ein.deuti dem 26. Oktober teilte die alliierte Marine
Waffenſtillſtandskommiſſion mit: Küſtengewäſſer werden
jetzt außerhalb der Beſchränkungen ſtehend betrachtet
werden, wie ſie im Funkſpruch vom 10. Oktober nieder
gelegt ſind.

Ae 6paltung der Kommuniſten

Die Hamburger „Kommuniſtiſche Arbeiterzeitung“
veröffentlicht an der Spitze des Blattes folgenden Auf-
ruf.f Die Kommuniſtiſche Partei Deu“ſchlands (Spartakusbund)

hat ſich geſpalten. Auf ihrem VParteſfag hat die Zen'rale
Partei die Delegier en mit Leitſänen überfallen,

Orga Beſchlukfaſſung r Jr ko

nahme durch

der

deshalb als außerhalb der Parteie den verteilte ſofort zu verlaſſen.
Der Aufruf nimmt dann zu den l der

i

gentrale Stellung und weiſt am Ende darauf hin, da
ſich die Minderheit et neu organiſieren müſſe un
daß die Faxteierge gige in Hamburg die Durcho
führung der Vorarbeiten für die Organiſation der neuen
Partei in die Hand genommen Der Aufruf iſt
S u. a. von Dr. Laufenberg. und Wolffheim-

amburg.5 Die Freiheit ſchreibt, ſo bemerkt der „Vorwärts
im Ar ſchluß an vorſtehende in Verhutt

„die ökonomiſchen, ſozialen und po en Verhältniſſe h die peziliſch bolſ wiſſen
Methoden keinen Boden abgeben und die Ueber-
tragung ruſſiſcher revolutionärer Methoden auflen nur die nrevolution ſtärkt, was be
v mmer weitere Kreiſe der Arbeiter begriffen
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wen daß es nichth

Verbandstag, auf dem Boden der Wirklich

Denn ſelbſt wenn bei dem einen oder

Freunde gar bald das

Räteſyſtem denken, ſo bekommt man von jedem Unab-
hängigen eine andere Antwort, von manchem auch gar
keine, weil er ſich darüber noch keine Gedauken gemacht
hat. Die große innere Zerſayrenheit, die beſonders in
ieſem Punkt bei den Unäbhängigen herrſcht, hat binnen

wenigen Monaten einen dritten Parteitag notwendi
gemacht, der das Unmögliche möglich machen, nämli
Klarheit darüber ſchaffen ſoll, was die Unabhängigen
eigentlich wollen. Nur in einer Hinſicht war klar zu
erkennen, was die Verbandstagsmeyryeit wollte: ſie
wollte den alten Vorſtand beſeitigen.Aber ſie hat doch nicht den Mut den neuen Vor-
ſtand allein zu beſetzen. Die drei alten erfahrenen
Männer, die in die neue Leitung noch aufgenommenwurden, werden herzlich wenig zu ſagen gaben

Schlicke, der von den Anfängzen der deutſchen Metall
arbeiterbewegung an zu ihren Führern zählte, deſſen
praktiſchem Verſtand, und zuverläſſiger Treue
in allen Situationen die Metallarbeiter und die ganze
Sutſche Gewerkſchaftsbewegung ſo viel zu verdauken
haben, iſt aus der Verbandsleitung verdrängt. Die

ntwicklung, die der Verband genommen hat, machte es
ihm unmöglich, auch nur einen Teil der Verantwortung
u tragen, die das Amt des Verbandsvorſitzenden ers-fordert Schlicke hält dieſe Entwicklung,

die dem Wort die Macht über die Tat
verliehen hat, für verderblich. Er will aber nicht,
wie es die Oppoſition getan hat, die organiſatoriſche
Einigkeit der Arbeiter zerſtören, und tritt darum von
der Verbandsleitung zurück. Seine Mahnung an den

eit ble e
C

gierten der Oppoſition die beſſere Einſicht aufgedämmert
wäre, hätte er ihr nicht ſtattgeben dürfen, weil jeder
en eingeſchworen war, den Winken der Führung zu
olgen.

„Nun wird ſich zu zeigen haben, was die neuen
Männer leiſten können. An großen, revolutionären
Redensarten ſicherlich viel mehr als die alten. Ob ſich
aber die Arbeiter auf die Dauer damit zufrieden geben
werden? Wir noch ernſteren Zeiten entgegen,
als die gegenwärtigen ſind. Das deutſche Wirtſchafts
leben hat ſeinen tiefſten Stand aller Wahrſcheinlichkeit
nach noch lange nicht erreicht. Die Kohlen- und Ro
toffnot wird andauern, und die deutſche Jnduſtrie, diearen ausführen muß, wenn das deutſche Volk leben

ſoll, wird ſchon von der franzöſiſchen und engliſchen, viel
mehr noch von der amerikaniſchen und japaniſchen in
den h gedrängt werden. Ueber die großen
Schwierigkeiten, die ſich aus dieſer Lage für die deut
ſchen Arbeiter ergeben, helfen Schlagworte nicht hinweg.
Das „Räteſyſtem“ vermag keine e aus dem Nichts
r uzaubern und die „Vollſozialiſierung“ vermagie ſam enengeörowene Wirtſchaft eines großen Vol-

kes, das ſich im Zuſtande körperlicher Erſchlaffung und
moraliſcher Zerrüttung befindet, nicht wieder aufzu-
richten. Mit aufpeitſchenden Schlagworten

kann die Not nur vergrößert werden.
Der Vertrauensmann der Arbeiter darf ſich nicht an
hochtönenden Worten berauſchen, ſondern muß das

eſen der Dinge erfaſſen und den Mut haben, die nackte
Wirklichkeit ſeinen Kollegen vor Augen zu führen, die
Wahrheit zu ſagen, auch wenn ſie einmal unangenehm
in den Ohren klingen ſollte.

Ob die neuen Männer den in dieſer Richtung an
zu ſtellenden Anforderungen genügen werden Nach

hrem bisherigen hen Auftreten ſind unſere Hoff
nungen ſehr ſchwach. Sie ſind zu ſehr die Sklaven ihrer
ſtarken Worte geworden, als daß ſie nun plötzlich der
nüchternen Sachlichkeit dienen könnten. So werden ſie
wahrſcheinlich in ihrem bisherigen Fahrwaſſer bleiben.
Die Folge werden dann große innere Erſchütterungen
im Verband ſein, und die Zeche werden die
Arbeiter zu zahlen haben. VWollten ſie aber,
was auch ſchon vorgekommen, den harten Notwendig-keiten, die ſich aus hen Tatſachen ergeben, ſich beugen,

ſo müßte ihre Politik genau die gleiche r wie die des
bisherigen Vorſtandes, und dann würden ihr eigenen

Verdammungsurteil über ſie
ällen. Sie würden dann in die Reihen der „Verräter“

einrangiert, in die von einer ebenſo erregten wie ge
dankenloſen Schicht alle die eingewieſen werden, die
der Schlagwortſchablone entziehen und pflichtgemäß
ihr eigen Urteil bilden.De Rückwirkung der Wandlung im Metallarbeiter
verband auf die geſamte deutſche
läßt ſich noch nicht überſehen. Die Politik der General
kommiſſion iſt von der Verbandstagsmehrheit verdammt,

anderen Dele r



die Arbeits gemeinſchaft mit den Vnternehmerverbänden
aufgekündigt worden. Es wird ſich bald herausſtellen,
daß auch die neue Verbandsleitung ohne „Arbeitsge-
meinſchaft“ nicht auskommt. Und die Zentralleitung
der deutſchen Gewerkſchaften wird ſich durch die neue
Leitung des Metallarbeiterverbandes kanm in andere
Bahnen drängen laſſen. Dafür iſt die Grundanſchau-
ung, von der ſie ſeit Jahrzehnten geleitet wird, zu gut

fundiert, und dafür
ſind die Kräfte der Oppoſition zu wenig hervorragend.
Wir wollen gewiß die Fähigkeiten der neuen Vorſtands-
mitglieder nicht unterſchätzen, aber daß ſie den alten
Vorſtand um Haupteslänge überragten und das Zeug
mitbrächten, die deutſche Arbeiterwelt mit neuen großen
Ideen zu beflügeln, wird niemand behaupten wollen.

So werden die alten geſchulten Gewerkſchaftler die
Ergebniſſe des langen und bewegten Stuttgarter Metall-
arbeiterverbandstages mit uns nicht ohne ſtarke Be
denken betrachten, ihnen aber keinen Grund entnehmen
können, von den Richtlinien abzuweichen, bei deren Be
folgung die dentſche Gewerkſchaftsbewegung geworden,
was ſie heute iſt.

Ein Volk von vettlern.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Wiener „Ar-

beiterzeitung“, das Zentralorgan der öſterreichiſchen
Sozialdemokraten: „Die Krone iſt jetzt ungefähr fünf
Centimes wert. Verſuchen wir einmal, uns recht anſchaulich zu machen, was das bedeutet Es gibt in
Deutſch Oeſterreich Zehntauſende Staatsangehörige,
deren Monatsverdienſt 500 Kronen und weniger beträgt.
Nun, 500 Kronen ſind heute 25 Franken oder 5 Dollar
wert. Und 5 Dollar beträgt heute in Amerika der Tage-
lohn eines ungelernten Arbeiters. Der Monatsver-
dienſt von Zehntauſenden unſerer Staatsangeſtellten
iſt alſo heute nicht höher als der Tagelohn ungelernter

nduſtricarbeiter in den Vereinigten Staaten! Jn derPrwelinenſteie haben unſere Arbeiter höhere Löhne;

und das Bürgertum entrüſtet ſich tagtäglich darüber,
wie ſchrecklich hoch die Arbeitslöhne ſeien. Indeſſen er-
reicht der Monatsverdienſt ſelbſt der beſtbezahlten Ar-
beiter nicht 2000 Kronen. Und was ſind heute 2000
Kronen? 100 Franken oder 20 Dollar. Selbſt unſere
beſtbezahlten, höchſtqualifizierten Arbeiter verdienen im
Monat weniger als ein ungelernter Arbeiter in Amerika
in vier Arbeitstagen verdient.

Die Entwertung unſeres Geldes iſt nicht die Ur-
u ſondern die Wirkung unſerer Not; nicht die Kranuk-
eitsurſache, ſondern nur ein Symptom der Krankheit

unſeres Wirtſchaftskörpers. Die wahre Urſache unſerer
Krankheit iſt, daß unſer Land aus dem großen Wirt-
en Mntns dem es organiſch eingegliedert war, gewalt-
am heräusgeriſſen, ſelbſtändig nicht exiſtieren, nicht
eben kann. Auf Einfuhr aller Lebensmittel ange-

wieſen, aber ohne die Möghlichkeit, dieſe Einfuhr mit
Ausfuhrgütern zu bezahlen, muß es verelenden und
verkommen. Das Mißverhältnis zwiſchen Verbrauch
und Erzeugung, zwiſchen Einfuhrbedarf und Ausfuhr-
ähigkeit muß den Wert unſeres Geldes immer tiefer
rücken. Nur wenn wir für den Zerfall des alten großen

Wirtſchaftsgebietes, dem wir angehört hatten, Erſa
gefunden hätten in der Eingliederung in ein neu
großes Wirtſchaftsgebiet, in das des Deutſchen Reiches,e uns dieſe vo ſtändige Pauperiſierung erſpart ge-

eben.
Ein Volk von Bettlern kann nur Bettlerpolitik

machen. Heute hat die Nationalverſammlung das Ge-
ſetz beſchloſſen, das unſerem Staate ſtatt des Namens
Deutſch-Oeſterreich, den wir uns vor einem Jahre ſelbſt
ewählt haben, den uns von der Entente diktierten
damen Republik Oeſterreich“ gibt und das die vor

einem Jahre aus dem freien Entſchluß eines ganzen
Volkes r Beſtimmung, daß Deutſch-Oeſterreich ein Beſtandteil der deutſchen Republik ſei,
aus unſeren Geſetzbüchern ſtreicht. Wir haben mit die-
ſem Geſetz unſer Selbſtbeſtimmungsrecht, ja unſer
Selbſtbenennungsrecht preisgeben müſſen. ir konn-
ten nicht anders. Wir mußten es tun. Wenn wir nicht
brav ſind, nicht folgen, läßt uns die Entente einfach ver-
ungern. Unſere ganze innere und äußere Politik iſt
etzt nur von einem Gedanken beſtimmt und kann nur

von einem Gedanken ſein: uns die Gnade der Entente
zu erwerben. Wer Almoſen braucht, muß den Reichen,
vor deſſen Tür er bettelt, gnädig ſtimmen.“

Welche Tragik liegt in dieſen wenigen Sätzen, und
doch ſollten gerade dieſe Ausführungen des radikal-
ozialiſtiſchen Wiener Blattes unſeren Radikalinskis zu
enken geben. Die Lage Deutſchlands iſt nicht ſehr viel

beſſer als die Oeſterreichs und ſo manches für Oeſter-
reich Geſagte trifft auch auf Deutſchland zu.

Hulh verſchlungen,

n einem Artikel der „Glocke“ wurde füngſt die
Selbſtändigkeit der Unabhängigen gegenüber den Kom-
muniſten durch das Bild charakteriſiert, ſie glichen einem
Froſch, der ſchon zur Hälfte von einer Ringelnatter ver-
ſchlungen iſt und nur noch mit den vorderen Glied-
maßen aus ihrem Rachen herausguckt. Wie ſehr das
zutrifft, zeigt ein Brief, der in der „D. A. Z.“ veröffent-
licht wird und einem auf der Reiſe von Deutſchland nach
Rußland befindlichen Kurier der Zentrale der Kom
muniſtiſchen Partei Deutſchlands an der litauiſchen
Grenze abgenommen wurde. Der Brief iſt adreſſiert
an die „Teuren Genoſſen Bucharin und Tſchitſcherin“
und unterzeichnet von W. Markowski. Eingangs dieſes
Briefes wird zunächſt der Ueberbringer hinreichend
legitimiert, um mit den ruſſiſchen Bolſchewiſten die
Möglichkeiten für Organiſation einer Verbindung durchFlugzeug zu beſprechen. Außerdem ſoll aber un über

die „Lage der Parteiarbeit“, r der „Unabhängigen
wie auch der Kommuniſten“, beratſchlagt werden. Dann
fährt der Brief wörtlich fort:

Hierbei lenke ich nochmals Jhre Aufmerkſamkeit auf den
Umſtand, daß bei der Beurleilung und den Verhandlungen mit
den Unabhängigen eine ſcharfe Trennung zwiſchen den Anhän-
gern Hilffe ding Haaſe und Däumig-- Müller zu machen iſt.
Letztere Strömung kann man als fehlerlos kommu-'niſt i ſch bezeichnen, und wenn ſie irgendwie mit den offi
ziellen Führern der Kommuniſten auseinandergeht, ſo nur in
der Taltik und Methode der Erlangung ihrer Ziele der Dik-
tatur des Proletarials mit Hilfe der Rätemacht. Nach dem
Ausſcheiden der Scheidemänner und aus dem Ber

liner Volkzugsrat ein oſſener Kampf zwiſchen den Kom
muniſten und Unabhängigen begonnen. Jch füge hinzu. daß im
Berliner Rat die Unabhänglgen alle zur Strömung Müller
Däumig gehören und von irgendeinem Einfluß Haaſe--Hilfſer-
ding kleine Rede ſeig kann. Viele Mitglieder der Kommu
niſtiſchen Partei und ebenſo die Mehrzahl der Mitgliedec der
Fraltion der Kommuniſtiſchen Partei des Berliner Rats haben
ihre Unzufried nheit mit der Taktik der Z. K. (Kommuniſtiſchen)
Partei zum A. druck gebracht, die mit dee geſamten Un-
abhängigen Vartei Kampf führt. ohne zwiſchen Haaſe und Däu
mig zu unterſcheiden. Mir perſönlich ſcheint es, daß die Be
wegung in Deu ſchland durch eine Uebereinſtimmung der Tätig-
keit der Kommuniſten mit den linken Unabhängigen und eine
Beilegung des Kampfes mit der Unabhängigen Partei nur
gewinnen kann. Das ſchließt natürlich den Kampf gegen die
Strömung Haaſe-Hilfferding nicht aus. Dieſer muß fortge-
ſent werden.“

Aus dem Schreiben geht deutlich hervor, daß der
anze linke Flügel der U. S. P. nur ein vorgeſchobenerPoſten der K. P. D. in der Partei iſt, der

deren Unterwühlung mit Erfolg betreibt. Leipzig Halle,
TeltowBeeskow haben e für den kommenden Partei
tag der U. S. P. ſchon auf die Seite der verkappten Kom
müniſten geſtellt. In Leipzig werden ſie verſuchen, die
ganze U. S. P. zum Anſchluß an die dritte Jnternatio-
nale zu beſtimmen und damit den Bolſchewiſten zuzu-
führen, oder aber, wenn dies nicht gelingt, werden ſie
Haaſe, Hilfferding, Ströbel, Kautsky uſw., die Offiziere
ohne Anhang, zurücklaſſen und ſelber mit dem größten
Teil Die Unabhängigen ernten dieFrüchte ihrer Verhetzungsarbeit.

Wie die „Unabhängigen“ umlernten.

Die Leipziger Volkszeitung“ ſchrieb
nach der erſten Kreditbewilligung: „Wir zeigen dur
die Tat, daß 31 et re t ſind, unſer Land dur
Koſaken vernichten zu laſſenſahen ksblatt“ in Halle äußerte ſich: „So

Berlin, 25. Okt.
Dr. Bell.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt Miniſter
Drs Bell des ſchweren Unglücksfalles vom 24. d. M. auf
Bahnyof Cranowitz in Schleſien.

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Beratung des
Haushalts: Reichseiſenbahnamt, Verwaltung der Reichs
eiſenbahnen und Reichsverkehrsminiſterium.

Das Wort erhält Reichsminiſter Dr. Bell:
Der vollſtändige Ausban des neuen Vertehrsmini-

ſteriums wird erſt in die Erſcheinung treten, wenn die
Ueberleitung der Staatsbahnen auf das Kieich erfolgt.
Bis zum 1. April 1921 wird der Geſchäftskreis der Eiſen
bahnverwaltung eingeſchränkt ſein. Zunächſt ſind die
Aufgaben des bisherigen Reichseiſenvahnamts fortzu-
führen. Dazu geſellt ſich die Liquidation der Reigs-
eiſenbahnen in Elſaß-Lothringen. Die wichtigſte Aufgabe
des Reichsverkehrs miniſteriums auf dem Gebiete des
l a iſt die Ueberleitung der Staatsbahnen

108. Sitzung. Am Mirniſtertiſche:

auf das P Bei her Beſetzung des Miniſterinms iſt
auf die beteiligten Länder weitgehendſte Rückſicht ge-
nommen. Die Technik wird bei der
die verdiente Berückſichtigung finden. Auch Nichtakade-
miker aus dem praktiſchen Dienſt ſollen in leitende
Stellen befördert werden. Der Miniſter wirft alsdann
einen kurzen Rückblick auf die Einheitsbeſtrebungen im
deutſchen Eiſenbahnweſen. Was die Beteiligung des
Perſonals an den Arbeiten der Eiſenbahnverwaltung
anlangt, ſo beſteht die nächſte Aufgabe darin, Verhand
lungen zur Bildung einer Vertretung der Organiſa-
tionen des geſamten deutſchen Eiſenbahnperſonals beime aufzunehmen. Die koynſti-
tuicrende Sitzung ſoll im März ſtattfinden. Dringend

e r iſt beſonders das e rWird dieſe Mitwirknug in richtiger Weiſe durchgeführt,
ſo wird auch der Geiſt der Unzufriedenheit und Unruhe,
der heute im Perſonal ſteckt, der Erkenntnis von der Not
wendigkeit der Steigerung der Arbeitsleiſtungen weichen.
Dazu kommt die beſonders wertvolle Mitwirkung an
der Technik und Wiſſenſchaft bei der Neugeſtaltung de
Verkehrsweſens. Beſonders ſoll bedacht genommen
werden auf die ſtändige Verbindung mit der Preſſe. Auf
dem Gebiete der

Tarifpolitikbezeichnet der Miniſter die Ausſichten als recht trübe.
Eine Löſung dieſer Frage ſetzt die wiederkehrende Arbeitswilligkeit und Shvaſſenstraft als not

Vorbedingung für den Wiederaufban des Wirt-
ſchaftslebens vorans Auf dem Elektriſierungsgebkiet
wird das Miniſterium die Beſtrebungen der deutſchen
r zweckentſprechend zuſammen-ſchließen. Eine weſentliche Aufgabe wird es ſein, eine
einheitliche Waſſerſtraßenpolitik zum Nutzen der Geſamt-
heit durchzuführen. Die zukünftige Tarifpolitik wird
ſich mit dem ſchwierigen Problem zu haben,
wie ſich das Verhältnis der e von Eiſenbahn
und Schiffahrt zueinander geſtalten ſoll. Geme v
liche Arbeit und zielbewußtes Zuſammenwirkeg zwiſchen
Reich und Ländern wird die beſte Gewähr für eine wirt-
ghge Ausnutzung der Waſſerſtraßen im Gemein-
ntereſſe der ganzen deutſchen Nation bilden. Der

Miniſter kündigt ſodann einen Geſetzentwurf über
das Reichsluftrecht

an. r das Kraftfahrweſen ſoll in Zukunft lediglich
die Verwertung der für h Zwecke entbehrlich
gewordenen der Zuſtändigkeit der Verwer-
r r eichsſchatz miniſteriums verbleiben,
während das Reichsverkehrsminiſterium für die Bear-
beitung ſämtlicher übrigen Aufgabengebiete/ zuſtändig
ſein ſoll. Wir müſſen zu einheitlichen Richtlinien für
die Konſtruktionsfrage, die Zelheſung, Abnahme und
Unterhaltung der verſchiedenen Kraftwagen men.

Zur Verkehrsnot

e e e xeinen hochpo I habe. nin kü et teren Steigerung der Verkr vorzuſchieben, ſo habe
not einen R
mit dem uſammenbruche des Wirtſchaftslebensa ber Berirlans des den Bee her

F es ſelbſtverſtänd dad die e alleittel für die Verteidigung bewilligte. Weder iſt ein
Kunſtſtück verſucht worden, um die ialdemokratie zu
einem Verhalten zu beſtimmen, das einfach die Konſe-
quenz der von ihr ſelbſt wiederholt abgegebenen Er-
klärungen iſt

Der „Volksfreund“in Braunſchweig be-lehrte die radikalen Arbeiter Braunſchweigs: „Die
klaſſenbewußten Arbeiter folgen nicht dem äußeren
Druck, ſie gehorchten der eigenen Ueberzeugung, wenn
ſie den Boden, auf dem ſie leben, vor dem Eroberer ver-
teidigen

ie „Reußiſche Tribüne (Gera): „Jetzt
handelt es ſich einfach darum, die deutſche Kultur, die
deutſche Ehre, auch alle Einrichtungen der organiſierten
Arbeiterſchaft zu verteidigen

Der zu Kriegsbeginn von den heutigen Unab-
hängigen Ströbel, Hilferding uſw. redigierte
„Vorwärts“ ſorderte am 6. Oktober 1914 von den
deutſchen Soldaten die Pflichterfüllung, „bis der Sieg
endgültig errungen iſt“.

Wir beſchränken uns auf dieſe Zitate und laſſen nur
noch einige gegenwärtig unabhäugige Abgeord-
nete ſprechen:

Der Parteiſekretär und ehemalige Volksbeauftragte
Dittmann verpflichtete ſich am 1. Auguſt 1914 durch
Handſchlag dem Oberbürgermeiſter von Solingen,
„alles zu tun, um die patriotiſche Be-zu fördern“. Der Abgeordnete Zu

eil bezeichnete den 4. Auguſt 1914, als der Reichstag
einſtimmig die Kriegskredite bewilligte, als den
ſchönſten Tag ſeines parlamentariſchen
Leben s. Und vom Abgeordneten Wurm iſt bekannt,
daß er die Bewilligung der Kredite mit dem „mutigen“
Worte entſchuldigt hat, „wir wären nicht lebend bis
ans Brandenburger Tor gekommen, wenn wir die Kre
dite abgelehnt hätten“.

Ja Ehſenbahuwweſen in der NRationclverſammlung

wendigen Bedarfsartikeln zu rechnen. Das Reichs
kabinett hat mich beauftragt, gemeinſchaftlich mit den
in Betracht kommenden Reichs- und preußiſchen Reſſorit-
miniſtern die zur Durchführung der Regelung der Ver
kehrs verhältniſſe erforderlichen Maßznahmen in die Wege
zu leiten. Die Reſerven ſind im Eiſfenbahnweſen längſt
eingeſetzt und erſchöpft. Alle zweckdienlichen Maßnah-
men werden unverzuglich und energiſch durchgeführt
werden.

Präſident Fehrenbach teilt mit, daß, wenn in dieſen
Tagen eine Pauſe eintreten ſoll, hente das Verkehrs-
miniſterium erledigt werden muß, Montag und Diens-
tag Wirtſchaftsminiſterium, am Mittwoch von 9 Uhr ab
Heer und Marine, am Donnerstag dritte Leſung. Vom
18. November ab beginnen dann die Beratungen der
großen Steuervorlagen.

Abg. Kotzur (Soz.): Die Eiſenbahnen befinden ſich
in einem troſtloſen Zuſtande. Jm Weſten zeigt ſich eine

große Korruption im Eiſenbahnweſen.
Ganze Züge werden verſchoben. Die Eiſen-
bahnverwaltung muß vom kaufmänniſchen Geiſte ge-
tragen ſein. Das alte Günſtlingsſyſtem muß verſchwin-
den. Die Beſoldungsreform muß kommen. Wenn die
Gehälter und Löhyne den tatſächlichen Verhältniſſen an-
gepaßt werden, wird auch der alte Geiſt wieder kommen.
Bei Reparaturen iſt ein Akkordſyſtem nicht möglich.

Abg. Schirmer (Ztr.): Warum benutzen wir zur
Hebung des Verkehrsweſens nicht, wie in England, die
Luxusautos? Warum wird nicht zugunſten der
Zufuhr von Lebensmitteln und Kohlen einmal für acht
Tage jeder Perſonenverkehr eingeſtellt?

Reichsminiſter Dr. Bell:
Die großen Eiſenbahnerverbände ſind zum 27. Ok-

tober zu einer Beſprechung geladen barüber, wieweit
der Kreis der Verbande und Organiſationen zu ziehen
ſei, die beim Miniſterium vertreten ſein ſollen. Die aus
ElſaßLothringen vertriebenen Angeſtelten, Beamten
und Arbeiter und deren Familien werden nicht ver
geſſen werben. Der Fonds fur Unterſtützungen iſt auf
10 Weillionen erhöht wdrden. Von einem weiteren An-
r von Lokomotiven an uns ſeitens der Entente iſt
er Regierung nichts bekannt. Es erſcheint auch nicht

wahrſcheinlich. Eine Heranziehung aller Verkehrsmittel
darf vor den Luxuswagen nicht Halt machen.

„Abg. Dr. Zöphel (Dem.): Der finanzielle Austra
en den Ländern iſt ſchwierig. Aber es muß do

edacht werden, daß ſie zu einem gemeinſamen Unte-z-
nehmen ſich zuſammenſchließen.

Abg. Deglark (Dn.): Nach den großartigen Leiſtun
gen der Eiſenbahnen im Kriege iſt es ſchmerzlich, daß
von den zerſetzenden Einflüſſen der Revolution auch die
Arbeiterſchaft und Beamtenſchaft in ihren jüngeren Mit-

gliedern ergriffen wurden.
Reichsminiſter Dr. Bell:

Die Vorarbeiten für den Kanal Hannover Magdeburg ſind abgeſchloſſen. Soll der r an der
Spitze des Miniſteriums denn nun Eiſenbahner, Waſſer-
bauer oder Luftfahrer ſein? Die drei Unterſtaats
ſekretäre ſind Fachlente. Ich habe bei dem preußiſchen
Eiſenbahnminiſter wirkſame Unterſtützung gefunden.
ſt r die u ä hat der Vorredner keinerlei Ta
achen angeführt. Natürlich muß ich auf die Verkehrs

einheit hinarbeiten. Bei den gebildeten Ausſchüſſen iſt
Preſſe vertreteng. Bo S.): Die finanzielle Ausnutzung desReichsverkehrsweſens muß, anbtre als in relgen,

menitureller Jntereſultierten hauplſächtich aus er keſſen. Dte Etre

unwürdigen Behandlung der Arbeiter
Das muß anders werden. Die ſchlechten Leiſtungen
der Werkſtätten beruhen auch auf d l anMaterial, an r en W Dihſhilen Tr Er
geoure e J zgrpre ſe iſt das ſchlechteſte Mittel gegen

ie Verkehrsnot. Die vi eSchmach für einen z kw e
Der Reſt des EtatsDebatte an gen mere ohne erheblich
Mantsg 1 Uhr Bictſgaltaminlſtexinm.
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der Friede „in“ Frankreich.
Berlin, 25. Okt. Die Pariſer Meldung, wonach ein

franzöſiſches Geſetz den Zeitpunkt der Beendigung der
tig r auf den 24. Oktober ſeſtſetzt, iſt von
einigen Verliner Morgenblättern mißverſtanden wor-
den. Wir ſind von ſu ändiger Seite gebeten worden,
ausdriicklich darauf hinzuweiſen, da durch dieſes Geſetz
nicht der Kriegszuſtand mit Frankreich, ſondern der
Kriegszuſtand in Frankreich ein Ende erreicht hat. Der
Friede iſt dadurch nicht in Kraft getreten, insbeſondere
iſt das nach z 440 des Prige?navertrages ierfür er-
orderliche Protokoll noch nicht angefertigt. Erſt, wenn
jeſes Protokoll aufgeſtellt iſt, beginnt die im Friedens

pertrag vorgeſehene Friſt für die Abſtimmungen zu
(aufen.

Der Krieg gegen Eowjetrußland.
Wie gemeldet wird, greifen die Bolſchewiſten an der Peters
burger Front mit ſtarken Kräften an. Jn militir ſchen Krefen
wird ngenommen, de Judenitſch Offenſive vorläufig begndet
ſei. Hufondſtatsbladet will aus ſicherer Ententequelle erfahren
haben, daß Frankreich baldige nergiſche Unterſtützung für Jude
nitſch verſprochen habe.

WTB. Amſterdam, 25. Oktober. Die „Times“ vom
23. melden, daß General Koltſchak ſowohl von Denilklin
J als Judenitſch als das Haupt der ruſſiſchen Regie-
eung anerkannt wird. Der in London s offi
ſielle Vertreter des Generals Jukenitſch, General Dobrianſk,
erllärte, daß General weltgehende Mahnahmen
getroffen hat. um die Gefangennahme der Bolſchewiſtenführer
u ſichern. Die Generale Koltſchak, Judenitſch und Denilkin

ben die Abſicht, wenn es ihnen glückt, Rußland zu befreien,

eine v. i er bilden, die die Grundlage für die friedliche Wahl der Konſtituante auf demokra
tiſcher Grundlage bilden wird. Die drei Generale haben
nicht die geringſte Abſicht, die Monarchie wieder einzuführen.
Gie ſtreben nach einer demokratiſchen Regierungsform.

Die Verhültn'ſſe im Valtikum.

In der Gegend von Schaulen herrſcht Ruhe. 9n
7 weiteren Zuſammenſtößen der Freikorpstruppen, die in
S dieſer Gegend den Litauern gegenüberſtehen, iſt es nicht

ekommen. Auch heute iſt der Abtransport der fechten-en Truppe noch nicht wieder aufgenommen worden.
Der Abtransport bleibt nach wie vor auf die kleineren
ormationen beſchränkt. Die Verhandlungen zwiſchenHeneral von Eberhardt und dem litauiſchen Oberkom-

mandeur dauern fort. Ein Berliner Blatt will zuver-
läſſig erfahren haben, daß die litauiſchen Truppen bei
ihrein Vorſtoß gegen deutſche Truppen von engliſchen

g er eführt worden ſeien. An den hieſigen zu
ſtändigen Stellen iſt davon nichts bekaunt. Ein Ber-
liner Abendblatt meldet, daß
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ich Teile der Eiſernen
Diviſion mit ihren Führern bereit erklärt haben, das
Baltikum zu verlaſſen. Auch davon iſt der zuſtändigen
Stelle nichts bekannt. Es iſt aber möglich, daß ſich nach
den Mißerfolgen Awalow-Bermondts einzelne Deutſche
von der Eiſernen Diviſion entſernt haben und nun An
ſchluß an die Truppen ſuchen, die ſich zur Rückkehr ent-
ſchloſſen haben.

An der Düna finden zurzeit keine Kämpfe ſtatt. Es
iſt nur u einer Schießerei zwiſchen ruſſiſcher Artillerieund drei in die Düng eingelaufenen Schiffen gekommen,
die die engliſche und franzöſiſche Flagge geſetzt haben.

Für die deutſche Valuta.
WTB. Mainz, 24. Oktober. Nach einer amtlichen

r des heſſiſchen Landernährungsamtes in Darm-
ſtadt hat die Reichseinfuhrſtelle für Lebens- und Futter
mittel nunmehr eine Einſuhrlontrolle für ausländiſche Le
bens- und Futtermittel an der Grenze zwiſchen dem beſetzten
und unbeſetzten Gebiet eingerichtet. Dieſe Maßnahme iſt
lediglich im Jntereſſe der deutſchen Valnuta ge-
troffen worden. Vorläufig ſind beſchlagnahmefrei: Reis,
Hülſenfrüchte, Kaffee, Kakao und Schokolgde. ſchlagnahmt
werden vorerſt alle Fette und Oele, Seife, kondenſierte Milch,
Fleiſch, auch Konſervenfleiſch, Fiſche und Kartoffeln und
daraus hergeſtellte Lebensmittel, Getreide, Mehl, Gewürz
und Zucker. Um eine Schädigung der Handelsfirmen durch
den plötzlichen Uebergang von dem bisher freien Handel zur
Abſperrung des Grenzverlehrs zu vermeiden, hat das Lan
desernährungsamt mit der Reichseinſuhrſtelle gewiſſe Ueber
gangs- Beſtimmungen vereinbart.nene n wo u

Vun zehn bis zwanzig
Roman von Karl A. Meyer.

(Pachdruck verboten.)
Die Heuernte hatte ihre Freunde; da gab es Arbeit, wobei

man ſich austummeln konnte. Rur durſte der Inſpektor nicht
gegen ſein. War er dabei, dann wurden die Knaben unruhig.
efürchtet waren die Wieſen in der Rähe der Straßen, wo fremde

Leute gehen. Der Oeffenttichteit wegen, die das Grundſtäck im
Auge hatte, konnte der Inſpektor die Jungen nicht ohrfeigen,
wenn ſie ihre Arbeit zu ſeiner Unzufriedenheit verrichteten. Da
ſtieß er ſie mit dem Rechen an die Fußknöchel. Das tat er, als
ob er ihnen das Heuwenden zeigen wolle; für die Draußenſtehen-

n war das unauffällig und zog mehr als die derbſte Vacdpfeife;
der Schmerz hielt tage- und wochenlang an. Oder er ſchickte die
imiane und „Faulenzer“ hinein in die Stube, wo die Bank

d.

Der bevorſtehende allgemeine Spaziergang ſchickte ſeine Won-
nen voraus. Man ſprach gern davon. Künflige Freuden ſind
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ie ſchönſten. Man regte Vermätungen an, wohin die Wande-
tung wohl gehen werde und rief die Erinnerung an frühere Aus
flüge ins Gedächtnis.

In der Stadt drin, auf einer Straße, die von den Milch-
gern leicht zu erreichen war, wohnte ein Krämer, der Wilhelm

Spindler hieß Auf den kleinen Schnapsflaſchen, die er gegen
Hnlage an Trinker verlieh, waren ſeine Jnitialen, die Buchſtaben

Sp. zu leſen.Jn dieſe Flaſchen ließen ſich wie Schnaps, auch Beeren füllen.
Auf den Ausflügen fand man Beeren die Menge. Wenn man

mit einem Stäbchen feſt einſtampfte, brachte man die doppelte
enge hinein. Heidelbeeren und Himbeeren, für zwei Pfennige

wer er r. x er ein Genuß, an den
n ſich noch im nächſten Jahre erinnerte.Der rer verkaufte heuer viel Flaſchen an die a

e ſie für die Kameraden mitbrachten. W. Sp. Peſtel
tt Wilhelm Spindler: Wegen Spaziergangl Und man freute

n Der arth. dieſer Tag abe.
man au voran die Mund-Mit Trommelklanmonikabläſer mit h

re eingeübt hatten.
Am Ziel Reiſe, in einer Wirtſchaft, mitten im Walde

n eWent a äh h in

Ne zahl der deutſchen Kriegsgefangenen in Englanv.

ren Marſchliedern, die ſie lange zuvor im

De engliſchen Blättern wurde in der Unterhdaurſihung vom
ktober mitgeteilt, de h ſich am 20. Oktober noch 72 065 Kriegs

ngene in England befanden.

Die Verhandlungen im Berliner Netallarbeiterſtreſt.
TB. Berlin, 25. Oktober. Ueber die Schiedsgerichts-

ver handlungen in der Verliner Metallinduſtrie wird vom
Schiedsgericht mitgeteilt: Die Verhandlungen vor dem
Schiedegericht für Lohnklaſſiſizierung der Metallinduſtrie
ſchreiten glatt voran. Am Sonnabend wurden die Gruppen
der Metallaürtler. Metallſchleifer, Galvaniſenre, Schnitt
arbeiter, Eiſenbahnkonſtrultions- und Eiſengießereibetriebe
verhandelt. Die internen Beratungen des Schiedsgerich“s
halten Schritt mit den Verhandlungen der Parteiecn. Jeden-
falls dürſte nach dem Stande der Verhandlungen nicht zu
befürchten ſein, daß durch ſie die Wiederaufnahme der Arbeit
verzögert würde.

Hüniſch wird hart.
Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks-

bildung hat am 16. Oktober 1919 unter U II Nr. 2166. 1.
e Verfügung erlaſſen: „Die Fälle mehren ſich,
aß Schüler höherer Lehranſtalten dur ernbleiben

vom Unterricht und durch andere öffentliche Kundgebun-
gen ſich gegen Anordnungen der raten Schulbehörde
auflehnen. Jch bin nicht gewillt, derartige
Ungehörigkeiten u zu duldenund den Schulbetrieb in ſolcher Weiſe ſtören zu laſſen.
Deshalb beſtimme ich, daß Schüler, die ſich dieſer Auf-

Na
23.
gefa

Patteinnchriten.

Zur Einigqungsefrage,

(WTV.) Die zweite Delegierten-Haup!verſammlung der Zen-
tralſtelle für Einigung dec Sozialdemokratie nahm geſtern ein
Referat über die Aufſtellung von Richtlinien für ein Einigungs
programm entgegen Jn dieſen Richtlinien iſt bemerkenswert,
ſchreibt die .Freiheit“, daß ſelbſt dieſe Einigungsfreunde von einer
Einigung der verſchiedenen Pa. teien abſehen und nur eine Ag
beitsgemeinſchaft vorſchlagen.

Geweriſchaftliches.

Internationale Konferenz der Arbeiter öffentlicher Veſriebe,
Jhre Internationale zu fruchtbarer Arbeit neuzugeſtalten,

halten die Arbeiter öffentlicher Betricbe am 20. Oktober d. J.
und folgende Tage in Amſterdam ihre 4. Internationale Konſe
renz ab. Neben dem geſchäftlichen Teil und der Berichterſtattung
aus der Kriegszeit wird ſich die Konferenz mit der Gründung
eines internationalen Jnformationsblattes. der Ausagarbeitung
neuer Sakßungen für die Jnternationale, der Feſtlegung des Sisos
des Sek etariats und ſeiner künftigen Aufgaben beſchäftigen.
Soweit ſich überſehen läßt. werden aus allen Ländern. die der
Internationale vor dem Kriege ange'chloſſen waren, Vertreter
zugegen ſein, nur aus der Schweiz nicht das die Beleilioung ab
gelehnt hat. Vor dem Kriege e. ſtreckte ſich die in ernationale
Verbindung auf 11 Organiſationen der Gemeinde- und Staats
arbeiter in 10 Ländern des Kontinents und vm'aßte 115 000 Mit
glieder Jetzt werden rund 590 000 Organifierte vertreten ſein,
da die Zunahme der Mitalieder in allen Ländern eine außer

lehnung ſchuldig machen, von der Schule zu ver-weiſen ſind. Und zwar erſtreckt ſich die Verweiſung
auf alle Anſtalten des preußiſchen Staates, und eine
Wiederaufnahme der Verwieſenen iſt nur mit meiner
Genehmigung zuläſſig.

Die Direktoren wollen die Schülerſchaft nachdrücklich
ergr und ſie mit aller Deutlichkeit über die Folgen
der Verweiſung belehren. Wenn es wider Erwarten
nötig werden ſollte, trotz dieſer Warnung die Strafe e
verhängen, iſt alsbald durch die Provinzialſchulkolle-
gien an mich zu berichten.

So iſt's recht; es gibt eine große Anzahl begabter
Kinder aus den unbemittelteren Volksſchulen, die mit
Freunden in den Genuß der höheren Schulen treten
würden.

Das Beßinden Haaſes

iſt lant „Vorwärts“ nach wie vor ſehr bedenklich. Jn
verſchiedenen anderen Blättern wird mitgetcilt, Haaſe
ſei geſtern zum vierten Male operiert worden. Der
„Voſſ. Ztg.“ zufolge nahm die Operation einen nega-
tiven Verlauf, ſo daß heute vorausſichtlich die Amputa-
n des verletzten Beines werde vorgenommen werden
müſſen.

Der Vergarbelterſtreik in Amerika unabwendbar.
Wafhington, 26. Okt. Die Bergleute lehnten den

Schicdsſpruch Wilſons, der von den Arbeitgebern ange
war, ab. Der Streik ſcheint demnach unab-

wendbar.
Opfer des Kriegewahnſinns. Nach dem amtlichen Bevölke

rungsbericht hat Vaye n bis Ende 4918 etwa 160 000 Gefallene
aufzuweiſen und außerdem ungefähr 70 090 Zivilperſonen durch
die Wirkung der feindlichen Hungerblockade verloren, ſowie einen

en von etwa 400 000 ungeborenen Kindern zu ver-
zeichnen.

Wiederheragcſtellte Verbindungen. Die Fernſprechverbin-
dungen mit England. Holland, Jtalien, Spanien und der Schweiz
ſind geſtern wieder hergeſtellt worden.

Die Deutſche Zeitung wu de, wie Wolſſs-Telegraphen-
Bureau melet, wiegerum verboten.

Ruhe in Schmalkalden. Jn Schmalkalden iſt alles ruhig.
Der Streik iſt beendet. Mit der Aufhebung der beſonderen Sicher
heitsmaßnahmen iſt zu rechnen.

Unterzeichnung des öſterrcichiſehen Fricdensvertrages. Präſi-
dent Seitz hat Sonnabend vorm. den Friedensvertrag von Saint-
Germain unte zeichnet.

De franzöſiſchen Kammerwahlen. „Journal Officiel“ ver-
öffentlicht das Geſetz das die Kammerwahlen auf den 16. No-
vember und die Rachwahlen auf den 30. November feſtſetzt. Da-
mit iſt die Wahlkampaane offiziell eröffnet

oewöhnliche große iſt. Die Konferenz iſt im Intereſſe der Bek
teiligung aller Organiſationen nicht direkt von dem in Deutſch
land gelegenen Jnternationalen Sekretariat. ſondern von den
neu ralen Holländern einberufen. Die Vorve handlungen habe
dieſen Weg ratſam erſcheinen laſſen.

e „GJFJ G G C

s Alle Welt.
Breslau. Die Schieber und das Eiſenbahnun-

glück bei Kranowitz. Die amtliche Melzung über das
Eiſenbahnunglück auf dem Bahnhofe Kranowitz bei Ratibor liegt
nunmehr vor. Sie enthält eine Liſte von 78 ve unglückten Per
ſonen, faſt durchweg Oberſchleſier, von denen der weitaus über
wiegende Teil ſchwere Verletzungen davongetragen hat. Fünf
von ihnen ſind tot: dazu kommen aber noch 19 weitere Tote, die
bis zur Unkenntlichkeit verbrannt ſind und de en Perſonalien
nicht feſtgeſtellt werden konnten. Danach waren die erſten Nach
richten etwas übertrieben. Gleichwohl ſteht das Unglück. das,
wie erinnerlich,, nur infolge Entzündung von verſhobenem Soirt
tus ſo ſchwere Verluſte gebracht hat. in ſeiner furchtbaren Erſchei
nung einzig da.

Litertur.
Die Kinderfkuberkuloſe, ihre Gefahr und Brkämpfung von

Prof Dr. Hans Much. Preis 50 Pfa., iſt ſoeben im Vorlage 2
Auer u. Co. Hamburg. erſchienen. Dieſe kleine Schrift erſchei
als erſtes Heft unter dem Titel: Das Kind, ſrine Erziehung und
ſeine Pflege. Flug'chriften fürs Volk, herausgegeven von Tarl
Götze und Hans Much. Als weoei'ere Hefte ſind in Ausſicht go
nommen und folgen: Wie ernähre ich mein Kind? Wie kleide
ich mein Kind? Die Auswahl der Tüchtigen. Die ſoziale Hygiene
des Kindesalters. uſw

Von der „Neuen Zeit“ iſt ſoeben das 4. Heft vom 1. Band des
33. Jahrgangs erſchienen. Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich
einmal vnd iſt du ch alle Buchhandlungen. Poſtanſtalten und Ka
porteure zum Preiſe von 6.,50 Mk. das Vierdeljahr zu kezichen;jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur für das Vierteljahr beſtellt
werden. Das einzelne Heft koſtet 50 Pfa.
jederzeit zur Verfügung.

Vom „Wahren Jacob“ iſt ſoeben die 22. Rummer des 31.
Jahrganags erſchienen. Der Preis der Nummer iſt 20 Pfa., Probe
nummern ſind jede zeit durch den Verlag J H W. Diets Nach
G. m b. H. in Stuttaart, ſowie von allen Buchhandlungen u
Kolporteuren zu beziehen.

Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 21 des elften
Jahrgangs hat u. a. folgenden Jnhalt: Die Jugend und das Be
triebsrätegeſetz. Die erſte Pericde der deutſchen Arkeites
bewegung. Von A. Conrady. (For ſetzung.) Der ungehobene
Schatz. Von H. Salzmann. Vrgeſſen, deutſche Spiele. Vor
L. L. (Mit Abbildungen Weiteres von der Krankenkaſſe.
Aus der Jugendbewegung. Beilage: Hin erwald-Ei enbahnese.

obenummern ſt hen

Eiſenbahnerbewegung in Vegyvten. Nach einer Meldung
aus Kairo iſt in Acanyplen eine Bewegung un er den Eiſenbah
nern ausgebeochen die den Gene alſtreik vorausſehen läßt.

ganzen Tag im Grünen zwiſchen Bäumen und am Waſſer herum-
ſpringen dürſen es war herrlich geweſen. Ohne ein paar
Donnerwetter des Herrn Jnſpektors und der Eröffnung, daß im
nächſten Jahre der Spaziergang unterbleiben werde, war es frei-
lich nicht abgegangen. Dann überſah man den Tag: viel Luſt
und Freude, viele rerdorbene Magen, auch zerriſſene Kleider,
raufluſtige Prügeleien untereinander und zum Schluß müde
Beine, müde Glieder.

Oh, war's am Abend in den Betten ſchön!

XII.
Die Tage trugen ihr Alltagegeſicht.
Jäten im Garten, Erde tragen und karren, dazwiſchenhinein

in die Getreideernte.
Dann gab s ein Vergnügen für viele. Mit Hacke und Spaten

ging es über die Felder. Wo ſich ein Loch in der Erde zeigte,
grub man und wühlte: Mäuſen und Maulwürfen galt die Jagd,
ſchwarzſeidenen Maulwürfen und Erdmäuſen, die Junge hatten,
kleine roſarote, nackte und blinde Kinder. Die mußten die Kna-
ben mit der Kartoffelhacke totſchlagen.

Dann wurden die Kühe auf die Weide getrieben.
Als ſie das erſtemal aus dem Stall herausgelaſſen wurden,

jagten ſie in wilden und ausgelaſſenen Sprüngen umher, be
drohten ſich mit den Hörnern und prangen einander auf den
Rücken, daß ſie die Peitſche auseinandertreiben mußte. Nachdem
die erſte Luſt ſt ausgetobt, öffnete der Knecht das Tor und die
Kühe e c heraus.ardt durfte ſie nicht mit hüten, konnte ſich draußen auf dern z teinem Wieſenhang hinunterkollern und an Jndianer-

ü en.r war mit Müller IV zuſammen in den Kartoffelkeller ge-ſchict worden, um die Räume vor Aufnahme der l zu
bern. Mit einer trübbrennenden Lampe in der Hand ſuchten
ſie Aſſeln und Würmer, die z Hunderten herumkrochen. Wenn
eine Ratte an ihnen vorbeihuſchte, erſchraken ſie.

r der Mädchenſtube ward heute ein Kriminalfall verhandelt
ie Wichert mit den Blatternarben war die Anklägerin. Sie

hatte in der Schule von einer Freundin zum Geburtslage eine
Glückwunſchkarte bekommen. Es war die erſte in ihrem Leben,
und ſie war ſehr ſtolz Das mußte ſie den anderen er

denen war noch nie in dieſer Form gratuliert worden.
ließ die Karte zur Anſicht umherwandern; der geheime Reid

Von C. A. JFeffries. Maxim Gorki Von Max Poensgen-
Alberty. Fortſetzung Bücher für die Jugend. Dorfkultur
Von Henni Lehmann. (Schluß.)

W

er

verſchwunden. Die Freundinnen freuten ſich: warum hatte ſie
ſich auch ſo wichtig gemacht mit ihrer lumpigen Karte!

Die Wichert beſchuldigle Gertrud Himmelxeich. Sie hatte
Beweiſe, und am folgenden Morgen meldete ſie os dem Herrt
Jnlpertet

er Trude ging es traurig.
Als der Vater am Sonntag zur Beſuchszeit neben Frau

Hardt auf der Vank ſatz, reichte er deiden Kindern zum Gruße

m d ſagtu Gertrud ſagte er:„Du haſt mir eine rechte Freude gemacht mit deiner a
Kind. Haſt an den Geburtstfeg deines Vaters gedacht, das i
chön von dir. Möge es dir auch immer recht gut zehen“ er
trich ihr über die Hände und das Haar „du biſt mein braves
Mädchen.“

Gertrud hob den Blick nicht vom Voden. Aber bei dem So
danken, daß ſie dem Vater eine Freude gemacht, ward ſie ruhig
Als ſie der Vater fragte, was ſie gern haben möchte, i ſie
„Ein ſchönes Haarband, ſchottilch gemuſtert oder rot (ſie lachte
ihm ins Geſicht) oder am liebſten beide.“

„Und dann weiß ich noch etwas für dich,“ ſagte der Vater,
„aber das errätſt du nicht Gertrud, möchteſt du wieder eine
Mutter haben eine neue Mutter, Gertrud! Möqhteſt du,
wenn es Leine recht gute Frau iſt?“

Das Mädchen ſchüttelte lächeind mit dem Kopfe. Die Frage
kam ihr überraſchend. Sie überlegte und dann ſagte ſe: „Eine
Mutter möchte ich ſchon wieder haben, aber unſere Mutter, die
uns das Gericht genommen hat.“Ueber das W. des Mannes ging ein Saatten.

die gern deine„Auch nicht, wenn es eine recht licbe Frau
Mutter ſein will, die dich ſchon lange lieb hat

Das Mädchen nickte. kenne e ſchon?“ Der Vater nickte
„Das ſind Sie?“ ſagte Gertrud leiſe und wurde rot, als ſie

die Augen fragend zu Frau Hardt erhob
Der Mutter des Alex wurde es feucht in den Augen, als

ſie die ihr dargebotenen Hände des Mädchens ergriff.
„Du Alex,“ Gertrud nannte ihn zum erſtenmal mit dem

Ramen, wie es die Mutter tat, „dann bin ich deine er
Ulex nickte: „Ja.“
„Und du biſt mein Bruder
„Dein Stiefornder vorbeffeete h ha e ger an wir h t.
„Stiefgeſchwifter

rer 25 ihr Ge Die Karte war auch wieder
am an

„du lagſſt doch gar nicht2“ ſagte des Mädchen R dieu u l u



egelt: Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 28. du 208600 a u r nachmittags von 2—8 Uhr. jede
egebenür jede Perſon eines Haushaltes können 150 Gramm aAmtlche vekmntmachungen ſt Hulle d.6. werden Der Verkaufspreis beträgt 123 i für das

Lebensmittel-Kalender.
Städti cher Verkanf von Roßfleiſch- und Roß wurſtkonſerven

z der Talamtſchule am Dienstag, den 28. Oktober.
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit5; Nummern 1 bis 6000 vormittags von 8—-12 Uhr und die Jn-

r der Nummern 6001 bis 13 500 nachmittags von 2—-6 Uhr.
n Vorlage des neuen Lebensmittelſcheines kann an Haus-

lte mit 1 Perſonen eine Einkilodoſe Rosfleiſch oder Roß-
verwurſt, für weitere drei Perſonen eines Haushaltes noch eine

Einkilodoſe Roßfleiſch oder Roßleb rwurſt abgegeben werden. Der
Perkaufspreis für eine Einkilodo e beträgt 11 Mk.

in Einkilodoſen zum
reiſe von 6 Mk. und jan Zweikilodoſen zum Preiſe von 11 Mk.

und Reoßwurſt-
onſerren ſind auf dem ſtädtiſchen Schlach'bofe und unter ſtödti-

Abgezähltes Geld iſt bereitzu-

Roßblutwurſt

reihändig zum Verkauf. Die Rohßjleiſch-

in der Telamtſchule

c Aufſicht bergeſtellt worden.
lten

Srbſen. Auf Grund der Bundesratsrerordnung vomg5. Sept. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Erbſen wie folgt

Wainalla- m uOpereitentheater. Ia. JAng. 7 End. 10 Uhr
Kameraden.

eng Erlolg! hEine Weleernant

Optte. v. Rudi Ofal!er. da Wein
Kasse v. 19- u. 4-6.

e c im Winter geö.tnet.
BedezeitenDauer

Batterie 9 i. u 2- 7 Uhr.
beſte Qualität.

z

Damplheizung u. elektr.
L.cht, Wasser-, Sol-,
Kohlensäure-, Fichlen-

nadelsol-, Moor-,
Dampt-, elektr. Licht-
u. andere medizinische

Béder.

Stfernneo Massage lür Herren
und Damen.e e Krenkenkassen-

mitglieder Ermäßigung
Fernrul 2675.

er

r w. 4 l9 F JIII
zu Halite a. S. und den Saalkrels.
Der Vorſtand ha an Srund des S 195 d. R.

B. O. beſchlofen, den nach dem Ge etz vom 28. 9. 19
bezugsberechugtien Wöchnerinnen anſt le der baren
Bethilien ſreie Behandlung durch die Hebammen
und tie Kaſſenärzte ſow e die crjorderliche Arznei
bei der Niederkunit und bei Schwanger,chajts
beſchweiden zu gewäh en.

Halle a. S. den 24. Oktober 1919.
Der Vorſtand.

Hermann Pſeiffer,
Vorſitzender.

I. v m u

Sozialdemokratischer Verein für

Merseburg Querfurt Weissenfels.
III

2. Unterbezirk.
Sekretariat: Merseburg, Hnnenstrasse 19.

Telephon 431.
Versammlungslokal Resteurent „Hohenzollern“,

Teichstrasse.

jMitglieder-Versammlung
jeden Mittwoch nach dem ersten im Monat
abends 8 Unr. Gäste sind willkommen.

Der Vorsiand.
Albert Maller.

Nahmaschine
ReparaiurWerkftätte für Nähmaſchinen.

Fernruf
6323Karl Mölier, Squeerſtraße 1.

Vom Dienstag, den 28. ds. Mts. ab rerkehrt Zug 517
ine Stunde päter als bisher in ſolgendem Fahrplan:

Eitenburg ab 542 vorm., Halle au 729.
Halle (Saale), im Okrober 1919.

Eiſenbahndirektion. 9524

Die Käufer ſind verpflichtet. bei denjenigen
ſen einenkau'en, bei welchen ſie für den Bezv
in die Kundenliſte eingetregen ſind. Der

Zugelaſſen

reichen.

cm Dienstag, den 28. Oktober.

Aubherdem
(001 bis 13 500 nachmittags von 2-6 Uhr.

Pfennig abgegeben werden.

tag. den 26. Oltober.

m

lenrgerta
ff. 8

Fernruf Nr. 1224

Ellen Richtor
J in dem Filmdrama in

4 Aktenb whn
II
Die Handlung, sgielt teils

in Luropa, teils in Japanc

S Vorluhr. 4.50 7.00 9.20.
e R oie Iugend tot.

Lustspiel in 2 Akten

Alte Pronenate

Hrtla.

Fernrul Nr. 5738.

Die neueste

Ieren.
Musik von Carlo Emerich.

mit DazuCarl Alstrup, j weitere interessante
Gudrun Houlberg. Vorführungen.
Beginn 4 Uhr. Vorlühr 4.20 6.20 8.50

Wir geben hierdurch bekannt, dass wir

J unser Brof noch
I sSsolange 2u 1.18 Mk.

verkaufen,
bis ünsero Restbestände an 94 Mehl

aufgebraucht sind.

Broifabrik und Roggenmühle,

J bobr, Sohubert,

Film- Operette

4 4

erkäufern die Erb-
von Kolonialwaren
erkauf erfolgt unter

Abtrennung der Marke 419 des Warenbezugsſch'ines 26.
Verkönſer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunder!en gebündelt
im St'edternährungeamt, Marktplatz 22, I. Qbergeſchoß, Soal
links, binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzu

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
s 17 der Verordnung vom 25. Sept 4. Nov. 1915.

Skfüädtiſcher Verkauf von Puddingpulver in der Talamtſchule
Zugelaſſen zum Einkauf werden

die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis
6000 vormiltags von 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern

Es kann gegen
Vorlage des neuen Lebensmittelſcheines an Haushalte bis zu
zwei Perſonen ein Pabt, für je weitere zwei Perſonen eines
Hauskaltes noch ein Paket Puddingpulver zum Preiſe von 25

Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Städ! iſcher Verkauf ren Käſe in der Talamtſchule am Diens-

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 19501 bis

e

anker cheeeeeezeneeeennns

2

i o

Haushaltes kann nd zum Preiſe 50 Pfg. abgegebenewerden, ſofern r vwelee in Sralte 7 des alten Lebensmittel

ſcheines noch nicht eingetragen worden iſt. alte Lebens
mittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten,

Die Der Verkauf von Quark erfolgt auf den Abſchnitt 16 an
Dienstag, den 28. Ohtober, von 6 12
eingetragenen Kunden in der V der Riemberger
Molkerei, Martinſtr. 11. Auf jeden Abſchnitt wird
gegeben. Der Preis für Pfund Quark der V Die
eferyten Abſchnitte ſind bis Freitag, den 31. er, ad
zuliefern.

Abholung von Winterkartoffeln. Am Dienstag, den 28. Ok-
tober, von 8--11 Uhr vormittags und A3 Uhr nachmittag
tönnen diejenigen Haushal'ungen in der ſtädtiſchen Kartoffelaus-
gabeſtelle Steinlagerplatz, Eingang Freiimfelderſtraße, ihre Kar-
toffein abholen, deren Bezugsſcheine mit den Nummern (mit roter
Tinte ausgeſüillt) 372-—457 verſehen ſind. Der Preis für den T

fund.

Zentner beträgt 11 Mk. Es wird darauf aufmerkſam gmegt
daß die Kartoffeln auf einmal im ganzen abzuholen ſind. Die
Bezugsſcheine ſind hierbei abzugeben.

Salle, den 27. Oktober 1919. Der Magiſtrat.

m Se re c h vC
und Leibwäsche

waschen? Tägl. abends 7 Uhr:Quecksitber Nur noch in der hie Tugendfreundin.
Dampf- Waschanstalt I Opit. v. Hans Forstner.

kauft Nu veg guo Aazr tionHalle Marienstr. 2 Vorverk. 9 u. 5- J.
2 Minuten vom Riebeck-Rauchtabak platz enifernt. e

Fernsprecher 5692. TZigarillos, ſamnet Schluss Stellen finden J r
2 2 7xahendes Wie tn c ver Einen ordenti en verh. 31 v

wu a Anzoigon- Annahme Se chirrführer We
dar ma ſt 26. vormittags 10 Uhr. Akt. oZtegelei Geuu vollt

Seele eZum 9. November, dem n
iſt n

S Landlage
öhe

W
nichterſcheint eine in Text und Bildſchmuk künſtleriſch und J ſeke

reichhaltig ausgeſtattete Erinnerungs- und Feſtſchrift zum miſſi

Preiſe von 30 Pf. rWir bitten unſere Leſer und ſonſtige Jnterreſſenten S e

5 heiihre Benellung auf dieſe Er
J Geb
T

1öſeitige
Revolutions-Kummer

ſchon jetzt

bei den Ze'tungsträgerinnen
oder in unſerer Buchhandlung,

Große Ulrichſtraße 27
zu machen, damit die Lieferung gewährleiſtet wi. d.Verlag der Volisſimnne on
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Familien-Nachricht.
Am 22. Okliober 1919 verschied der

Superintendent a. D.

D. August Wacehtler.
Sein wohlerwogener Rat, seine rastlose Arboeits-

kraft, sein unverorossenes ODienen, seine ungqewöhn-
ſche Sachkenntnis, seine evanaeische Glaubdens- u
freudiqkeit sind Jahrzanhnte hindurco den Unter zeich- die
neien in den weiiver zwe gten Aufgaben Cchristicoer gur
Glaubens- und Ciebesaiben, in denen er Vieifach
Begründer uoo Führer war, zugute gekommen, Sein zu
Geoscotnis bleibt unter uns im Seqen. nol

Die Pastoren und Gemeinden der Kreissynodo
Hailie-Stadt,

Der Hauptverein der Gustav- Adolf Stiftung in der

Provinz Sachsen, errDer Zweigverein Halle der Gustav-Adoff-Stiftung, ſt
Die Missionskonferenz für Sachsen und Anhöalt, n
Der Hallesche Missionshilfsverein, 3Die Domgemeinde in Halle, eDie Sparkassenstiftung, GDer evangelsche Arbeiterverein Hallſe, brDer Verein gegen Armennot und Bettelel, re
Die Theologische Präüfungskommlssion, neDas Kirchenblatt far Haſſe, drDie Herberge zur Heimat, dDer Vereinshausverein, vDer Veraand der Frauanhilfen evangel. Gumslinden, ch
Der evang.-xirchliche Hilfsverein u. cio Stadtmissien, n
Der Gefängnisverein in Halle,

Die Schuldeputation, reDer Frovinzial-Synodal-Vorstand.
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Aucen der genußſüchtigen und eigennützigen Dörfler Sünde ge-

Halle, Montag, 27. Oktober 1919.

Der Münchener Geſelleumordptozrß,

Jm Münchener Geſellenmordprozeß hat einer
der wie durch ein Wunder dem Morden entronnenen katholiſchen
Geſellen bei ſeiner Ve nehmung als Zeuge den eregen Aus
ſpruch getan, er rerſtände nicht, wie gegen dieſe Täter nur An-
klage wegen Tot chlags. nicht wegen Mordes erhoben worden
ſei. Und mit Recht, ſelten iſt wohl in ſo beſtialiſcher W.iſe und
mit Ueberlcaung gemordet worden wie an den ha. mloſen tatho
liſchen Geſellen. Dieſe Mordtat ſteht in nichts hiatet d. mm Mün-
chener Geiſelmord und iſt das getreue Gegenſtück dazu. Wir brin
gen heute, um unſern Leſern ein Bild von der grauſigen Tat zu
geben, einen ausführlichen Ausſchnitt aus der Gerichtsverhand-

ng.e Wuch das Geſellenvereinsmitalied Schütte behauptet, daß
das Eg. deDiviſionsgericht parteiiſch im Intereſſe der Angeklag-
ten verfahren ſei. Gegen den amticrenden Staatsanwalt erhebt
der Zeuge den Vorwurf daß dieſer nicht die Anilage auf
Mord aucgedehnt habe, ſondern nur wegen Totſchlages
gegen die vier Angerlagten prozeſſiere, neben denen übrigens auch
de en Vorgeſetzte und viele andere auf der Anklagebank ſitzen
müften. (Zuſtimmung im Zuhörerraum.) Das, was am Karo-
linenplatz geſchehen ſei, ſei nach der allgemeinen Volksſtimmung
entſchieden Mord geweſen. Es ſei auch nicht richtig. daß man die
Gefangenen bis zuletzt als Spar a. iſten betrachtet habe. Er
habe vielmehr den Ve.dacht. daß der Geſellenverein denunziet
worden ſei und daß auch die Patrouille wuſe, um was es ſich
handelte. Der Zeuge, der ſehr aufger. at iſt. beſchuldigt vor allem
den Angellagten Matowsky in ſchwerſter Weiſe. Er habe
dieſem ausdrüctlich ſeinen Ausweis ro gezeigt und ſoſort be
lont daß eine harmloſe Geſellenve. eins-Veranſtal ung ſtattgefun
den habe. doch habe ſich Maiowsky auf nichls eingelaſſen und ei
wie ein Räuber und Mörder rorgegangen. Durch ſein Auf-reten
und Eiggreifen bei dem Marſch der Gefellen zum Karolinenplatz
habe M. die bis dahin ruhigen Mannſchaften de Patrou.lle in
Er egung ar bracht. Schli-ßlich habe dann jeder darauflosgeſch-a
gen und geprügelt. Ma.owsey war auch derſenige. der am Ein-
gang zum Keller ſtand. jedem einzeinen der Gefangenen ins Ge
ſicht ſchlug und il,n dann mit einem Fuß ritt die Keller
treppe hinune. ſtiek. Der Zeuge erzählt

ſchreckliche Einzelheiten
über die Vorgönge im Keller. Er ſah dort zunächſt einen Kame
raden, deſſen Auge halb aus der Höhlung heraushing. was ron
einem Schlag mit einc Nerolver herrührte. Tann habe der An
getlante Müller angefangen, das Schießen zu lommandieren.
Die Kameraden hätten ſämrlich pla“t auf dem Boden gelegen
und nirgends ſei cin Verſuch des Widerſtandes gemach: wo
den. Als alles tot dazuliegen ſchien, kam Müller noch einmal
in den Keller und ſt ach wie ein Metzger mit dem Bajonett auf
die Taliegend n ein. Ter Senior des Vereins, Lang, der bereits
ſchwer verwundet war, verſuchte auch in dieſem Augenblick noch,
den ſu chtbaren Jrrum aufzuklären, aber da ſei Müller
mit dem Bajſonett auf ihn cingedrungen und habe ihm mit einem
einzigen Hieb den Schädel ageſpalten. Auch der Ange. lagte Kre i-
ner habe mit dem Bajſonctt um ſich geſtochen und habe erilärt,
jetzt müſſe ein Ende gemacht we den Für ſeine Vormu ung. daß
die Soldaten genau agcwuß' hätten. wen ſie vor ſich hätten, führt
der Zeuce an. daß die Geſellen durchweg als

„kalholiſche Schwein:hunde, Schwarze BVrut und Saubayern“
bezeichnet wurden. Dagegen ſei nicht von Spartakiſten geſpro-
chen worden.

Das 18 jährige Geſellenvereins- Mitglied Dachhuber ge
hört ebenfalls zu den wenigen, welche das Glück hatten, bei der
Metzelei mit dem Leben daronzulommen. Er gibt zu, daß an
jenem Tage das Verſammlunagsrecht in München noch nicht wie-
derhe ſtellt war, die Zuſammenkunft habe aber keineswegs
poli?iſchen Charakter getragen, ſondern ſei lediglich

ein gemülliches Zuſammenſein
der Mitglieder geweſen, bei dem man nur über Theaterange-
lcoenheiten geſprochen habe. Es war bekannt. daß um 9 Uhr
Polizeiſtunde eintrat, und verſchiedene Miglieder waren bereits
um 149 Uhr aufgebrochen. Kurze Zeit darauf ſtürmte als Erſter
ein Soldat mit Mütze alſo nicht im Stahlhelm wie die Patrouille,
in das Lokal mit dem Rufe: „Haben wir Euch endlich. Jhr

berangemacht hatten und dieſe beraubten. Als an mich die Reie

mich tot geſtellt. bis ich wußte, daß keine Gefahr mehr war.

Hunde!“ Während dieſer Zeit ſei unten auf dem Hof eifrig in
die Luft geſchoſſen wo. den. Draußen mußten die Mit-
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alieder zu Zweien antreten, die Hände über dem Kopf
hoch halten und im Trab laufen Jn der Brienner Straße
ſchloſſen ſich die erſten un beteiligten Soldaten dem Zuge
an Unter Makowskys und Müllers Zurufen begannen alsbald
die Mißhandlungen, an denen ſich ſchließlich a u ch die Mann
ſchaften im Stahlhelm beteiligten. Jn der Auguſtenſtraße ver
ſuch'e der Hausvater Lachermeter die Verhafteten als katholiſche
Geſellenvereins mitglieder zu legi-imieren. Da auf hieß es:
„Ruhia. oder wir ſchießen Dich zuſammen.“ Es waren verſchie
dere Offizi re zugegen. die jedoch die Gefangencn nicht gegen die
Mißhandlungen ſchützten. An der Ecke der Brienner und Au-
auſtenftraße wurde Halt gemacht. weil hier de: Hauptmann von l
Sutterheim erſchien. Er muſterte uns, ſo belundet' der Zeuge,
und ordnete an, daß wir nach Waffen durchſucht würden. Es
wurden aber keine gefunden. Makowsly riß mir dader
den Rock en!zwei. Mein Kamerad Acher bat den Hauptmann.
ihn doch einige Worte ſprechen zu laſſen. Der Hauptmann rief
jedoch:

„Die Sache geht mich nichts an.“
Er muß aber geſehen haben. daß wir ſchwer mißhandelt wurden,
und muß gehört haben, daß wir uns als katholiſche Geſellen-
vereinsmitglieder zu erkennen zu geben verſuch en.

Vorſitzende r: Was hat Acher gerufen. daß er ein paar
Worte reden wollte oder daß Sie kaholiſche Geſellenvereinsmit-
alieder ſeien

Zenage: Der Hauptmann muß beides gehört haben. Der
Transport aing dann im Laufſchritt weiter und die Miß-
handlungen, beſonders ſeiſens Makowskys. wurden immer ſchlim-
mer. Wir boten nochmals unſere Mitaliedskarten als Aus-
weis an, ſie wurden jedoch nicht angenommen. Es hieß: Ach
was. Spa taliſten ſeid Jhr. kaltholi ſche Schweinchunde, ſchwarz
Brut!“ Auf der Mordſtätte wurden wir zum zweiten Male nach
Waffen durchſucht. Dabei ſtahl man mir bereits meine ſilberne
Zigare tendoſe und eine Bürſte Makowsly mißhandelte, an der
Kellertür ſtehend., jeden, der hincinkam. Jm Keller waren an
jedem meiner Kameraden Spuren davon zu ſehen. Jeder ver
ſuche nochmals ſich auszuweiſen

Vorſitzender: Halen Sie dabei nichts ge'agt?
Zeuge: Aber ſelbſtre ſtändlich, es wurde laut geſchrieen,

doch man ricf uns zu: „Hinlegen, mit dem Geſicht gegen den Vo
den?“ Keine ahnte was beabſichtigt war. Einige betteten.
Daraufhin hicß ps: O Jhr Heuchler!“ Dann fielen Schüſſe.
Jch verlor vor Aufregung das Bewuß ſein. Als ich wieder er-
wachte, ſah ich. daß ſich mehrere der Solda'en an die Lelchen

kam. hieß es: Ter hat cin Paa. ſchöne Schuhe.“ Aber bald
ließ man ron mir ab, mit dem Bemerken: Die ſpartariſtiſche
Nummer iſt mir zu klein Dann hieß es:

„Der Hund lebt ja noch,“
und damit ſprang mir ein Soldat mit ſeinen Abſätzen auf den
Leib und trampelte auf mir herum. bis ich den Atem anhielt.
ann gingen alle auf und davon. weil offenbar die Unter uchung
begann. Sonſt wäre ich auch wohl ve loren geweſen. Jch re

Wie
ich herausgekommen bin, weiß ich laum. Es hieß zwar, wer noch
lebte ſolle ſich rühren. Aber ich wagte es nicht aus Anaſt, daß
es noch mal losgehen würde. Jch hatte einen Kopfdurch-
ſchuß und die Kugel mußte mir aus dem Genick herausgeſchnit
ten werden. Ferner hatte ich einen Streiſſchuß am Arm. Der
Zeuge, dor drei Monate arbeitsunfähig war und poch jetzt an
ſchweren nervöſen St örungen leidet erkennt die Angeklagten
Müller. Makowsky und Kreiner als Mittäter wicder.

Ein weiteres Ve.einsmitglied Famberger, der durch
einen Stich in den Kopf ſchwerhörig geworden iſt und der
mit gelähmtem rechten Arm erſcheint. beſtätigt die Mißhandlun-
gen und ebenſo auch. daß man bei ihm ricf: Da lebt noch einee,
Revolver her!“ Darauf habe ein anderer Mö der ge'chrien: Nein,
daſür iſt eine Kugel zu ſchade, ſtich ihn nieder!“ Der Zeuge er-
hielt dann zwei Stiche in den Kopf. Als er wie tot dalag, zog
man auch ihm die Schuhe ab, nahm ihm ſein Geld und andere
Sachen und licek ihn liegen.

Auch Zeuge Wolff, Mitalied des katholiſchen Geſellen
voreins, beſtätigt. daß die Soldaten, die ſich an den Transport
herund ängen, die ſchlimmſten geweſen ſeien.

Vorſitzender: Waren es preußiſche oder bayeriſche
Mannſchaften?

Zeuge: Es fielen ſchon preußiſche Ausdrücke, wie Sau-

genau wußte, wen man vor ſich hatte. Bei mir hieß es: „Dem
ſchlägt ja der Puls noch.“ Darauf e hielt ich drei Stiche in
die Bruſt. Als ich auch dann noch Lebenszeichen von mir gab,
erhielt ich einen Schuß in den Kopf, worauf ich dag Bewußt' ein
verlor. Auch dieſer Zeuge belaſtet Müller, Makowsky und Kre
ner und belundet. l. tz'erer habe ihm Schuhe und Strümpfe abge-
zogen und das Geld abgenommen.

Es we den dann in langer Reihe verſchiedene Soldaten vew
nommen, welche ſich ebenfallo an den Zug herandrängten, u
ſprünglich mit unter Anlage ſtanden, aber wegen Mangels
F Beweiſen inzwiſchen außer Verfolgung geſetzt worden
ind.

Oberſt Kündt. der Führer einer Reichswehr-ſformation
ſagte u. a. aus: Jch habe viel im Kriege erlebt und g ſehen Aber
wos ich in dieſem Keller ſah. war wohl das Eindruckvollſte,
was ich jemals e l bt habe. Ter Keller war dunlel, erfüllt von
Rauch und Blutgeruch Auf dem Voden laa n s bis 7 Leichen
v anweſenden Mann ſchaften ſchoſſen und ſtachen wie wild
um ſich.

Das Urteil im Münch. Eeſellenmordprozeß iſt Sonnabend
nachmitag von Münchener Volksgericht verkündet
worden. Tie Hauptangeilagten Müller und Makowski
wurden wegen Totſchlags zu 14 Jahren Zuchthaus
unter Anrechnung der Unterſuchungsbaft verurtcilt. Der
Angellagte Grabaſch erhielt ein Jahr Gefängnis unter An
rechnung von fünf Monaten Unterſuchungsheft, der Ange-
klagte Kramer wurde freigeſprochen. Das Urteil erregte
wegen ſeiner Milde großes Aufſehen in deer Be
völkerung, ſowie bei den Angehörigen der Getöteten.

(Hier wird es allerdings wieder Arbeit geben und zwar,
daß dieſes Urteil in Anbetradt der Scheuh lichkeit der Tat
viel zu milde causgefallen iſt.)

v„rnn unHalle und al refz.
Halle. 27. Oktober 1919.

Ton der Wege der Eozialdemokratie bis zum
(0ziMieucgett.

Am Mittwoch, den 29. Oktober ſpricht in der vom
Bildungsausſchuß veranſtalteten Vortragsreihe über die
„Geſchichte des Sozialismus und der Soe
zialdemokratie“

Genoſſe Adolf Thliele
über obiges Thema. Schon heute machen wir auf dieſen
Vortrag, der wie die übrigen im Singeſaal (2 Treppen)
des Stadtgymnaſinums in der Sophienſchule (Eingan
Luiſenſtraße) ſtattfindet, aufmerkſam. Der Beſu
gerade dieſes Vortrags kann nicht warm genug

Kmnpfohlen werden.

Achtung 16. Diſtrikt. Die Genoſſen des 16 Diſtrikts, ſog.
Pauluslirchenvier el, ebenſo Reilſtr., VYorckſt:., Seydlitzſtr uſw.
treffen ſich am Freitag abend 8 Uhr im Schloß Reilsburg“ zu
Beſprechung wichtiger Parteiangelegenheiten.

Die Feier des 9. November.

Am 9. November jährt ſich der Tag. an dem das deutſche
Volk ſich von den Feſſeln der obrigkeitsſtaallichen Bevormundung
vefreiſe. Der Arbeiterllaſſe hat dieſer Tag zwar nicht die reſt
loſe E. füllung ihrer Fo derungen gebracht. Immerhin iſt auch

der vollen politiſchen Gleichberechtigung einen hervor agenden
Einfluß auf die Geſtaltung der Geſchicke des Volkes genommen
hat. Und es wird jedenfalls von der Arbeiterſchaft ſelbſt abhän«
gen. ſich neben der poli. ſchen auch die wirtſchaftliche Gleichle-
rechtigung zu erlkämpfen und dem großen Menſchheitsideal des
Sozialismus zum Siege zu ve helfen Auf jeden Fall hat die
Arbeiterſchaft alle Urſache den 9. November als einen Mark
ſtein in der Geſchichte feſtlich zu begehen.

Jn Halle werden wir den Tag. der belanntlich ein Sonn
baren, kalholiſche Sauhunde uſw.“, woraus ich ſchloß, daß man tag iſt, durch eine künſtleriſche Feier begehen, die von

Kleines Feuilleton

Stadttheater.
„Das Dorf ohne Glocke“, Singſpiel nach einer ungariſchen Le

gende des Arrad Pa'ztor von Eduard Künneke. Das Stück zeigt
uns ſo recht den Charakter des Singſpiels, zeigt uns vor allem
recht deutlich, welch tiefer, ernſter Sinn eft in den leichten Mu-
ſikſtücken liegt. Die ver ſchicdenſien Kombinationen im Menſchen
leben, wie ſie von den Romanjſchriftſtellern erfunden worden ſind,
werden oft von den Launen des Schickſals ſelbſt übertroffen. Der
alte Pfarrer Benediet, einſt der tollſte Student von 5Hridelberg,
der treu ſein Amt als Seelſorger ſeiner Gemeinde ein halbes
Jahrhundert lang verwaltet hat, wird auf die gewiſſe nloſeſte
Wei,e verdächtigt. Und warum wird er verurteilt? Weil er
totes Metall in Menſchenglück gewandelt hat. Das war in den

weſen, das war für ſie Grund genug gewoſen, ihren alten treuen
Pfarrer zu rerdammen.

Die Muſik bewegt ſich in ganz neuzei? lichen Bahnen. Der
Komroniſt, deſſen Gebiet wohl mehr die Operette iſt, hat ver-
ſucht, Muſik und Text eng zu verſchmelz e n, und es iſt ihm vor-
züglich gerzungen. Die beſondere Art der Harmoniſerung, wie
ſie ſich be,onders in den Beiſpielen ſeiner Rhhihmek zrigt. wirkt
ſympa. hiſch. Heiere, luſ. ige Weiſen in den Liebesſzenen wech
ſeln ab mit ernſten Klängen im Melodram.

Die Spielleieung lag in den Händen Auguſt Röslers, der
auf werkungsvolle Szenerie und flüſſige Abwicktung der Vor-
gänge bedacht war. Die Per, on des Müllers fand in ihm einen
duscezceichneten Darſteller. Kapellmeiſter Karl Nöhren hatte
wit beſonde.em Fleiß ſich die Vorbereitungen angelegen ſein
laſſen. Die frotlen Weiſen tamen unler ſeiner Leitung recht
wiekſam zur Gertung. Nur zwiſchen Chor und Orcheſter ergaben
ſich e nige Unſtimmigkeit.n.

Willi Schur alz Pfarrer Benedikt verdient an erſter Stelle
genannt zu werden. Er beherrſchte ſeine Partie bis ins kleinſte,
und ſeine kraf. volle S. imme eignete ſich hervorragend für dieſe
Rolle. Klare und ruhige Ausſprache hob die Leiſtung noch be-
onders. Auf gleicher Löhe ſtand Henr ctte Böhmer als Soeſie,
ſeine Wirt,chafterin. Das Herri,che und Alleswiſſenve der Pfar-
Jersköchin ver and ſie ſo recht zur Geltung zu bringen. Den
e verkörperte Georg Weſternhagen in ſeiner bekannten

e.

Als Peter, den Schmiedegeſellen, ſtellte ſich Alfred Erneſtiz Er be and ſich n nicht auf der Höhe. Das le cht
legte Organ war in dr vollen Entfaltung wohl etwas behin-

Weh Eva, ſeine Geliebte, wurde von Hilde Voß in anmutiger
G ſe dargeſtellt. Anna Engbardt als Reſi intereſſierte in erſter

nie durch ihre temperamentvolle, ſchauſpieleriſche Leiſtung.
Die Vertreter der übrigen Rollen füllten ihre Plätze durch

wo aut a K. R.

Schulgeiderlaß und Kultusminiſterium.

Aus dem Kultusminiſterium wird den Politiſch Parlamen
tariſchen Nachrichten“ geſchrieben:

Der Miniſter für Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung hat
durch Erlaß vom 4. Oktober für den Bereich der vom S aate zu
unterhaltenden, dem vom Staate verwalteten nich' ſtaatlichen und
der vom Staale und von anderen gemein'chaftlich zu unterhalten-
den höheren Lehranſtalten die Schulgeldſätze vom 1. Oktober ab
um erwa 50 v. H. erhöht. Ve anlaſſung zu dieſer einſchneidenden
Maßnahme gab. neben der allgemeinen Geldentwertung und der
Rückſicht auf die ſchier troſtloſe Finanzlage. das Vorg hen der
Städ.e, die aus eben denſelben Gründen in der letzten Zeit viel
fach zu einer Erhöhung des Schulgeldes übergegangen waren, die
übrigens die neuen ſtaatlichen Sätze oft noch weſentlich übe ſtieg
Als Folge war ſchon für die nächſte Zeit die Abmeldung zahl
reicher Schüler von ſtädtiſchen Lehranſtalten vorauszuſchen, ver
bunden mit dem Verſuch, ſie auf den entſprechenden ſtaatlichen
Ar.ſtalten unterzu bringen. Das hä.te wiederum Forde. ungen
auf Klaſſenteilungen mit entſprechender Vermehrung der Lehr-
kräfte nach ſich gezogen. gegebenenfalls auch Wünſche auf Raum-
vermehrung. denen ſich der Staat ſchon im Hinblick auf die gegen-
wärtige Finanzlage, wenn i gend angängia. ver chließen muß.
Es blieb alſo kein anderes Mittel, als eine ungefähr gleichmäßige
Geſtaltung der Schulgeldſätze für alle Ar en höherer Lehranſtalten

Der Kulcusminiſter iſt ſich klar darüber, daß dieſe Verfügung
ſich aus ſozialen G. ünden kaum rechtferigen läßt, vom ſozialiſti-
ſchen Standpuntt, der völlige Lehe- und Lernmittelfr. iheit fordert
und jedem Tüchtigen freie Bahn ſchaffen wird, ſchon gar nich:,
daß auch der rein pädagogiſche Geſichtspunkt. wonach es nicht an
gängig erſcheint. den ungeſunden Vrang zu den höheren Lehr-
anſtalten ſich weiter entwicleln zu laſſen, nur in geringem Maße
zu ſeiner Rechtfertigung bei. agen kann. Er agibt ſachlichen Geg-
nern von vornherein alle ſachlichen Einwände zu, er weiß. daß die
Schulgeldnereuerung dem unbegabten Kriegsgewinnlerſohn in
keiner Weiſe am Aufſtieg hindert, dafür aber den fleißigen Sohn
aus weniger bemirtel“en und kinde reichen Kreiſen ernſtlich im
Fortlommen gefährden kann. Die furchtbare Tragik des ſozialiſti
ſchen Kultus und Schulpolitikers, de. juſt in dem Aug. nbl i. da
ihm die Macht gegeben zu ſein ſcheint, ſein Jdeal zu verwirr-
lichen, einen leeren Staa.sſäckel und ein bet!elarmes verſtlav-
tes Volt vorfindet. wied von niemandem mehr empfunden als
vom Miniſter Häniſch. Er hat dem Entrüſtungsſiurm. der igm
w. gen der Schulgelderhöhung von rechts und links und aus der
Mitte Kmtobt. rorausgeſehen und doch konnte er als ehrlicher
Mann und verantwo-.licher Staatsminiſter nicht anders handeln
Es tröſtet ihn der Gedante. daß ſelbſt ein rechtsſtehender Miniſter
bei jetziger Finanzlage keinen ande en Ausweg finden würde.
nicht einmal einer nach dem Herzen des frumben Reichsboten“,
der in der fröhlichen Unbekümme. heit einer ſich ſelbſt von jeg-
licher Verantwortung n Oppoſition die Angelegenhei-
wacker im Sinne ſeiner kümmerlichen Pa. teipolemik ausſchlachtet.
Was ihm gegönnt ſein mag. Jm Jntereſſe, wenn auch nicht der
öffentlichen Reinlichkeit, ſo doch wenigſtens des auten
hätte er vielleicht ans ſeinem (in des Wortes verwegenlter Be

deutung) Potpourri von Anzüaglichkeiten über „die neueſte Kultur-
tat des ſozialdemolra ichen Kultusminiſters“ aut gelan, wenig-
ſtens jene Unte ſtellung auszulaſſen, der zufolge das Meiſterſtück
des Obergenoſſen“ ein Ausfluß der böswillig beſchränkten Klaſſen
politik unſerer ſozialiſtiſchen Regierung“ ſei, der man ſchon zu
trauen könne, daß ſie die Ge'amtbildung möglichſt bald auf das
Niveau ALolf Hofmannſcher Umbildung herunterdrücken wolle
und das durch Schulgelderhöhung zu beſchleunigen ſuche. Eine
Uneerſtellung, die auch dadu ch nicht legitimiert wird, daß ſie zum
Teil auf dem Arſenal des Herrn Profeſſor Roeche entnommen zu
ſein ſcheint. Nach der eindrenglichen und toternſten Warnung,
die der preußiſche Finanzminiſter Dr. Südeium angeſichts der von
allen Pa teien auf ihn eindringenden gu g. meinten und inner-
lich taunſendmal berechtigten Anträge zum Kuliuserat am vorigen
Sonnabend an den Haushaltungsau: ſchuß der preußiſchen Landes-
verſammlung richtete wird kaum noch ein Mitglied der rechts-
ſtehenden Oppoſition in der Lage ſein, dem Reichsbocen bei ſeinem
Angriff auf den Schulgelderlaß des Kul-usminiſters beizuſprin-
gen. Die Ve fügung trägt übrigens lediglich den Charakter einer
Uebergangsbeſtimmung. Die endaültige Regelung muß und wird
auf Grund der Reichsverfaſſung erfolgen. deren Beſtimmungen
du chaus eindeutig ſind. Nach Art 146 Abſ 3 ſind für den Zu
gang minderbemi telter zu den mitrleren und höheren Schulen
durch das Reich. Lände. und Gemeinden öffentliche Mirtel bereit-
zuſtellen, insbe on ere Erziehungsbeihilſen für die Eltern von
Kindern. die zur Ausbildung auf mittleren und höheren Schuten
für geeignet erachtet werden. bis zur Beendigung der Ausdtl-
dung Ganz allein gewährleiſtet fe ner Art. 119 kinderreichen
Familien Anſpruch auf ausgleichende Fürſorge. Das Reich wird
bald an die Herſtellung von Ausführungsbeſtimmungen heran-
gehen müſſen. Da jedoch bei der Einrichtung der öffentlichen Bil-
dungsanſtalten laut Art. 143 Reich, Staat und Gemeinden zu
ſammenwirten ſollen und nicht abzuſehen iſt, wann eine Einigung
über die Schulgeldfrage zwiſchen den d.ei Jnſtanzen erfolgen
wird. mußte der preußiſche Kultusminiſter im Hinblick auf das
Vorgehen der Städte. die allgemeine Finanzlage und die Geld
entwerzung zu jener Zwi chenregelung der Schulgeldfrage ſchrei
ten. d. ren baldige Außertiraftſetzung infolge reichsgeſetzliches
Regelung niemand mehr erſ hnt als er. Er aibt dabei der Hoff
nung Ausdruck, daß ſich bei dieſer Gelegenheit auch eine Beſtime
mung wird durchſetzen laſſen, auf die man jetzt infolge der tech
niſchen Schwierig. eiten bei der gebotenen Eile Verzicht leiſten
mußte: Tie Beſſerung des Schulgeldes nach dem Steuerzettel
und der Kinderzabl.

Stadttheater. Heute, a wird Webers „Freiſchütz“
wiederholt. Dienstag gelangt Strindbergs Komödie „Kame
raden“ zur Erſtaufführung. Mittwoch wird das Singſpel „Han
nerl“ gegeben. Vonnerstag „Die Zauberflöte“. Freitag „Die
Rutſchbahn“. Sonnabend „Der Troubadour“. Sonntag vormit-
tag Eröffnungsvortrag zum Zyklus s Drama der Jugend in
Deutſchland (1.), gehalten von Privatdozent Dr. Wolſga
Liege, anſchließende Auffübrung: Goethes PrometheusFrag
nachmittags Fremdenvorſtellung bei ermähiater Reeiſen „Mar
tha“, abends „Das Dorf ohne Glocke“.

für ſie der Weg frei geworden. da ſie durch die Errungenſchaften
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erwarten iſt.

nachmittags R5 Uhr ad in den Räumen der Saallſchkoßbrauere
abgehalten wird. Die Feſt rede des Genoſſen Augu in
nig, des Oberpräſidenten ron Oſtpreußen. wird den Mittel
punkt der Feier. die von einem vorzüglichen künſtleriſchen Pro
gramm umrfahmt iſt. bilden. Der lvriſche Tenor des Sadttheo-
ters, Herr Alfred Erneſti wird Schubertlieder. das Lied des
Maranuis aus Zar und Zimmermann“ von Lortzing uſw. ſingen.
Frl Hedwig Jonas, aleichfalls vom Stadttheater wird dem
Tage angepaß e Rezitationen bringen und das ſtarkbeſetzte Gör-
lach Orcheſter wird außerdem noch mit einem künſtleriſchen Kon-
zert aufwarten. ſo daß alles in allem ein wahrhafter Kunſt-
genuß, eine dem Tage entſprechende erhebende Feier zu

Es kann nur empfohlen werden. ſich ſo bald wie
möglich mit Eintrittskarten die ſchon jetzt in der Buchhandlung
der Volkoſtimme“. Gr. Ulrichſtraße 27. im Parteiſetretariat. in
der Zigarrenhandlung von Schindelhauer. Wielandſte. 26 (Ein-
gang Hardenbergſtr.) und bei ſämmtlichen Funk.ionären zu haben
und. zu verſehen.

Die Unabhüngigen und die Kriminalwachtmeſſter.

Jn der letzten Haushaltansſchußſitzung lag eine Magiſt-ats-
vorlage vor. die Zahl der Kriminalwachtmeiſter um vier zu ver-
mehren. Begründet wurde ſie mit der Ueberlaſtung der Krimi-
nalpeolizei duſch die ſtark vermehr en Straftaten, der Verktürzung
der Arbeitszeit der Beamten uſw. Gleichwohl beantragte der
unabhängige Berichterſtatter Ablehnung der Vorlage. Die
2nabhängigen Redner demerkten ausdrücklich daß ſie
die Rot wendigkeit der Vermeh ung der Kriminalpolizei
einſehen doch rerbiete es ihnen die Tendenz ihrer Par ei,
ſür die Vorlage zu ſtimmen. Der geiſtreichelnde Ethider“ der
Unagbhängigen hielt eine ganz unverſtändliche Nede. geſpickt mit
unverdauten wiſſen'chaftlichen Brocken, in der er ſich immer in
Kreiſe bewegte. Nach ſeiner Anſicht tragen die wirtſchaf lichen
Verhältniſſe allein die Schuld an der Vermehrung der Verbrechen
und Vergehen. Das einzige Gegenmittel ſei alſo die Veſſerung
der Verhälrniſſe. Auf der bürgerlichen Seite wurde die mare-
rigliſtiſche C tuffafſfung als verfehlt und unbedenklich hin-
geſtellt. Nach Lombro'o beruhe das Verbrechen auf ageiſtiger
Veranlagung und Neigung. Zu jeder Zeit und in ieder Geſcell-
ſchafteſchicht ſei ein gewiſſer Prorentſatz als Bodenſanz in der Ge-
ſtalt von Minderwertigen vo handen.

Wir ſind auch Anhänger des hiſtoriſchen Materialismus, aber
in ſeiner modernen Forlbildung. So gut wie der oben erwähnte
Ethiker“ der geweſenen Erziehung der Kinder zum Militaris-

mus in der Schule ſo große Bedeu ung beilegt, ſo gut wird man
auch beſtimmten Parteilehren auf die Maſſen einen Ein-
fluß nicht abſtreilen iönnen. Wie dem aber auch ſet: ſelbſt wenn
wir jetzt die Verhältniſſe beſſern und wir arbeiten mit allen
Kräften daran ſo werden wir die Benſchen ron heute zu mor-
gen nicht ändern. Sie werden ſich jedenfalls nicht ſo ſchnell beſſe.n,
daß die vier Wach meiſter überflüſſig werden. Der Volkskörp r
iſt krank und er bedarf einer gründlichen Ku:. Auf die Dauer
wird ihm allerdings auch mit Pfläſterchen (wie den rier Wacht-
meiſtern) nicht geholſen ſein. Schlieftlich iſt aber eine Linderung
durch ein Pfläſterchen beſſer wie gar keine, es kann rerkindern.
daß ſich der Körper verblutet. Aber den Unabbängigen iſt es ja
ſchließlich gleich. ob die Welt zugrunde geht, wenn nur ihre Par-
teianſchauung gerettet iſt.

Hätten die Ungbhängigen die Mehrheit. ſo würden ſie nicht
nur die vier. ſondern alle Wach meiſter abſchaffen. Heute ſchon,
nicht morgen. Daß ſie mit der Weltverbeſſerung im kommuniſti-
ſchen Sinne nicht gleichen Schritt halten können, haben ſie ſelbſt
oſt genug zugegeben. Was ſollte alſo für den Augenblick wer-
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den? Die Spitzbuben und dazu gehören auch zahlreiche
ſolche, die nicht aus höchſter wirt chaftlicher Rot ſtehlen wür-
den ihrehelle Freude haben. Das Beiſpiel zeigt jeden
falls. daß die Unabhängigen infolge ihrer Eiertänze zu jeder
praktiſchen Kommunalpolitik unfähig ſind und es für die Menſch
heit ein Glück iſt, daß die noch nicht in ihrem Sinne regieren
tönnen. Wenn die Unabhängigen „konſequent“ ſein wollen, wie
ſie immer behaupten, müßten ſie auch die Gerichte abſchafſen,
denn wenn wir keine Wachemeiſter brauchen. brauchen wir auch
keine Richter mehr. Dann haben wir guten Moegen! die
verrlichſte Zeit!

ékandalöſe Zuſtände in einer privatkapitaliſtiſchen
Heilanſtalt

Da es ſehr ſtille Winkel gibt. die unbeleckt vom Strom der
Zeit noch immer mit dem Unrat vollgepropft ſind, den die Wellen
der Revolurion längſt aus dem Raum der übrigen Welt fortge-
fpält hahen, beweiſen die Zuſtände in der großen P. ivatheil-
anſtalt .Weidenplan“. Jn dieſer komfortabel eingerichteten An-
ſtalt werden hohe und höchſte Herrſchaſten behandelt und gepflegt.
Das dieſe Kranken aus den Reihen der oberen Zehntauſend“,
wenn es ſich um ihr Wohl und Wehe handelt. das Geld nicht be
ſonders angucken, dürfte wohl für jede mann tlar ſein. Mancher
Familienvater verdient in der Woche nicht ſoviel, wie dieſe Leute
dort für jeden Tag ihres Aufenthalis berappen müſſen. Jedoch
daröber wollen wir nicht richten. ſondern denen unſe e Aufmerk-
ſamkeit widmen., auf deren Schultern die Laſt und Arbeit. die
dieſer BVetrieb erfordert. ruht. Die Angeſtellten dieſes „erſtklaſſi-
gen“ Bet.iebes Leſinden ſich in einer ganz miſerablen wirtſchafr-
Ankſche Velcnmachungen ſt Vehßelfels.

Sitzung der Stadtverordnefenverſammlung, am Mifttwoch, den
29. Oktober 1919, nachmittags 6 Uhr, im Stadtverordnetenſitzunns-
ſagale, wozu die Mitglieder des Kollcgiums hiermit eingeladen
werden. Tagesordnung: 1. Bewilligung von Mitteln für die
Kriegsgefangenenheimkehrſtelle. 2. Beihilfe für das ſtädtiſche
Orcheſter. 3. Bewilligung von Mitteln für Schaffung von Dach-
wohnungen. 4. Erhöhung des Stundengeldes der Fortbildungs-
ſchullehrer. 5. Erhöhung des Gasvreiſes. 6. Erhöhung des Licht-
und Kruafkſtromvrei'es. 7. Nachbe willigungen zum Haushalts-
plan für das Egcwerk. 8. Bewilligung ron Mitteln zur Be-
ſchaffung eines Feldbahnaleiſes. 9. Ueberſchreitung des Haus-
haltsplanes, Abſchnitt LI. A. IV. 6. 10 Ueberſchreitung des
Haushal:splanes. Abſchnitt IV. B. 3. 11. Bewilligung von
Mitteln für die Verſorgung der Zeichenräume der Fortbildungs-
ſchule mit Licht. 12. Vefeſtigung der Rampe der Fußaänger-
brücke mit Kleinmoſailpflaſter. 13. Pflaſterung von bekieſten
Wegen neben dem Stadiverordneten-Sitzungsſaale. 14. Bewilli-
gung von Milteln für Rachpflanzung von Obſtbäumen. 15. Aus
jührung einer Heizungsanlage im Schlachthof. 16. Rechnung der
Schlach hoftaſſe für 1918. 17. Ankauf von Hofgelände. 18. Erſatz
wahl zum Sparkaſſenvorſtand.“

Der Stadtverordneten-Vorſte her. Junghans,

Auszahlung der Familienunterſtützungen.
Die nächſte Auszahlung der Familienunterſtützungsbeträge

an die Angehörigen der zum Heeresdienſt Einberufenen findet
am Sonnabend. den 1. November d. J. in der Stadthauptkaſſe
(Rathaus, Zimmer Nr. 5)., vormittags von 8--1 Uhr ſtatt.

Die Empfänger haben jede wichtige Veränderung ihrer Ver
hältniſſe (Geburt und Tod bei Kindern. Vollendung des 15 Le-
bensjahres bei Kindern,. Uebernahme lohnender Arbeit, Bezug
von Hinterbliebenenrente, Erwerb von Vermögen u'w.) dem
Kriegsunterſtützungsamte Rathaus, Zimmer Nr. 7 anzuzeigen.
Insbeſondere iſt ſofort mitzuteilen, falls der Einberufene vomPrilitär entlaſſen bezw bis zur Entlaſſung beurlaubt iſt.

Weißenfels. den 22. Oltober 1919. Der Magiſtrat.
Lebensmittelverteilung im Stadtkreiſe.

Jn der Woche vom 27. Oktober bis 1. Norember kommen zur
Verteilung: 1 Pfd. Bohnen zum Preiſe von 1.25 Mk. auf die
Marke 319 nach der Kundenliſte, ferner: 150 Gramm Sarup für
20 Pfa. oder 125 Gramm Zuckerhonig für 20 Pfa. auf Marke 320

nachſtehenden Verkaufsſtellen: Stammkarte 1-—3500 dei Hadlich.
8501--7000 bei P. Kubno, Nikolai 7001030 500 h A. Mt.

e Es iſt die Höchſte Keit, daß die dorfigen ſtandalsſen
Zuſtände endlich einmal vor der Oeffentlichkeit gebrandmarkt
werden. Die elementarſte Errungen'chaft, die die Revolution den
Angeſtellten und Arbeitern gebracht hat. der Achtſtundentag. iſt
an dieſer .Kulturſtätte“ ſpurlos vorübergegangen. Die Arbeits
zeit beträgt hier immer noch ohne feſte Pauſe 12 bis 14 Skunden.
Dazu führt dieſe Muſteranſtalt für ſeine Angeſtellten eine wahr
haft fürſtliche Gehaltsſkala. Es bekommen dort: Krank:npfleger
(darunter ein ve heirateter) 75 Mark, die erlte Pflegerin 75

rk. die anderen Pflegerinnen 40 Mark, die Skailonsmädchen
25 Mark, das ſonſtige weibliche Perſonal 20--25 Mark pro
Monat! Die findigen Altionäre preſſen jedoch nicht nur mit Hilfe
dieſer unglaublichen Entlohnung der Angeſtellten Rieſengewinne

aus deren Arbeitshänden. ſondern in einem fein ausgeklügelten
Syſtem werden die Anageſtell en auf die raffinierteſte Weiſe als
Werkzeug benützt. um den Palienten weitere Gelder abzulnöpfen.
3. B. werden einem Patienten für eine Pflogerin 11 Mark pro
Tag. zweitklaſſige Verpflegung und 25 Prozent Trinkgeld berech-
net. Wie aus der Eehaltsftala erſichtlich iſt. bekommt die Pflege
rin im günſtigſten Falle jedoch nur 2.50 Mark pro Tag. Die üb-
rigen 8,50 r nd die 25 Prozent Trinkgeld ſtreichen ſich die
Ak. ionäre in d aſchen. Rochtrauriger iſt das Kapi-
tel der übrigen Mädchen mit 20 bis 25 Mark Mo-
natsgehelt. Es wirft grelle Schlaglichter auf das tiefſte
Großſtadtelend. Das famoſe Zufluch'sheim“ iſt das unerſchöpf-
liche Reſerroir aus dem die Weidenplankapifalſſten immer und
immer wieder neue und billige Ausbeutungsobjekte zugeſchanzt
bekommen. Es ſind dies meiſt bedaue. nswerte Geſchöpfe, die von
dem durch die unheilvolle, moraliſche und ſittliche Wirkung des
durch die kapitaliſtiſche Entwicklung erzeugten ſogenannten Groß
ſtad ſtrudels in die Tiefe geriſſen wurden und wegen kleinerer
Delikte verſchieden lich vorbeſtraft ſind. Dieſe hilfebedürftigen
Menſchenlinde die oft kaum ein eigenes Hemd beſitzen und dem
feindlichen Leben bettelarm gegenüberſtehen., ſind trotz ihrer Ar
mut immer noch Ausbentungrobickt genug. aus dem Kapitaliſten
auf ſkrupelloſe Art und Weiſe Profit ſaugen können. Dieſe Mäd-
hen müſſen froh ſein, wenn ſie in dieſer Anſtalt arbei'en dürfen.
Die Peitſche, die dauernd über ihnen ſchwebt., pfeift immer wie-
der: „Was d nn, ſie iſt doch eine ron denen!“ Es iſt ein echtes
Bild des Großſtadtelends. das ſich hinter dieſem prunkenden Heil-
anſtaltegebäude verbirot und es iſt Pflicht der übrigen Mitmen-
ſchen beſonders des ſparaliſtiſchen“ (wie der Anſtaltschef Kn ä u-
el ſich ſo ſchön ausdrückte) Verbandes der Hausangeſtellten, die
ſen Orfe n kapitaliſtiſcher Profitwirtſchuft, Schutz und Hilfe an
gedeihen zu laſſen. Mit ei'ernem Beſen müſſen dieſe ſtinkenden
Winkel von dem vornovemberlichen Schmutz befreit werden.
Warum können denn die Angeſtellten in den ſtaatlichen und kom
munalen Anſtalten ein meſchenwürdigeres Daſein führen? Jſt
dieſe Tatſache vielleicht ein Finoerzeig. daß die privatkapita-
liſtiſche Miß wirtſchaft in der Heilanſtalt Weidenpltn nur durch
du a buna oder Kommunaliſierung derſelben beſeitigt wer-
en kann?

Volksblait-Phariſäer. Die Volksblattredaktion brüſtet ſich
in ihrer Lonne siageausgabe nach der Art: O Herr, wie danken
wir Dirx“ u'w. daß die Hilfsarbeiter in den Druckereien der hie-
ſigen bürgerlichen Zeitungen in den Streik getreten ſeien und
dieſe wahrſcheinlich nicht erſcheinen wü den. die Genoſſenſchafts
druckerei dagegen die Forderung ſelbſtredend ſofort glatt bewilligt
habe, das Erſcheinen des Volksblattes“ alſo nicht gefährdet ſei.
Inzwiſchen ſickerte es jedoch durch, daß die Hilfsarbeiter der ge
nannten A. beiterdruckerei die Anerkennung ihrer Forderung ge
nau ſo, wie in früheren Fällen, mit dem letzten Mittel ſich er
zwungen haben. wobei noch darüber hinaus in bezug auf eine der
Redaktion naheſtehend- Vertrauensperſon recht derbe Ankündi-
gungen geäußert wurden. Jedoch das Prinzip gewiſſer poli
tiſcher Führer läßt dieſe nun einmal vom Anlügen ihrer Anhänger
und der Oeffentlichkeit nicht mehr loskommen.

In den Dffferenzen im Holzgewerbe. Eine vom Arbett-

frodeummangels die ZNentitr en werden. vPetrokenm.
VetroleumVoerkaufeſtelle auf einige Tage ge
Wiedereröffnung wird bekanntgegeben.

Aus der Propin.
An die Junglehrer!

Jn Re. 248 des Volksblattes“ vom 22. Oktober 1919 iſt ein
Referat Die Junglehrerbewegung“ abgedruckt worden. Durch
den Abdruck in nur einer Parteipreſſe kann der Anſchein hervor
gerufen we den. daß ſich der Preuß Junalehrerverband einer ba
ſtimmten Parteieinrichtung angeſchloſſen habe. Wir erklären
ausdrücklich. daß der Preußiſche Junglehrerverband politiſch und
konfeſſionell neutral iſt.
Der Vorſtand des Junalch'rer- und Kricagsſeminariſten- Verbandes

der Provinz Sachſen.

icſtrig. Fleiſchabagabe. Jn den beiden Wochen vom
19. Okt. bis 1. Nov. können einmalig 250 Gramm Auslands,
fleiſch zum Preiſe von 4,15 Mk. für das Pfund bezogen werden.
Jn der Woche vom 26. Olt bis 1. Nov. gibt es ferner 150 Gr.
Friſehfletſch.

Jein. Wie der .Volksbote“ für eine Einheits-
fron der Arbeiterſchaft wirkt. Der „Volksborer
bringt wieder einmal Artikel und Gedichte gegen die S. P. D.
mit denen er nur Gott“ und das Tabltgefühl ſeiner Leſer ver-
lehen kann. Auf unſeren Bericht über ſachliche Ausführungen
bei der leh'en Verſammlung wird er verſönlich. Wozu das?
Das gute Zuſammenarkeiten von Zeritzer Genoſſen beider Par-
teien und die guten E folge im Stadtparlament, Arbeiterrat
uſw zeigen, daß Einigkeit der Arbeiter die Vorbedingung ſodes
Erfolges iſt. (Und ſo iſt es auch im Reich!!) Wenn das der
Volksbote“ doch erkennen wollte An uns ſoll es nicht liegen,

wir werden immer für fruchtbringendes Zuſammenardeiten zum
Wohl der Zeitzer Arkeiterſchaft zu haben ſein.

Eisleben. Sauherdentöne! Die Mansfelder Volks,
zeitung“ (U. S. P.). die behauptet, für Kultur und Kunſt einzu
treten, leiſtet ſich in den Spal en ihre Rummer rom 23. Oktober
einige recht üble Ausfälle. Sichtbarlich wirds aber nun die höchſte
Zeit, daß Vollshochſchule und Bildungsausſchuß des Cewerk-
ſchaſtokartells ihre Tätigkeit aufnehmen, um dem Verfaſſer ſolcher
Notizen endlich mal zu zeigen, was überhaupt die no-wendigſte
Elementarbildung im Verkehr mit Menſchen und letzten Endes
auch mit dem politiſchen Ecgner voraueſetzt. Daß ſich die Redar-
teure der M. V.“ in jeder Nummer mit unſerm Genoſſen Noske
herumſchlagen, iſt eine Selbſtverſtändlichteit, über die nicht mehr
geſprochen zu werden b aucht. Auf welchem Niveau ſich aber
die Kampesweiſe die er Helden bewegt. ſei an einer kurzen Stil-
probe bewieſen: .„NRoske in Beuthen“, wird aus dem „Oberſchleſ.
Wandrer“ abgedruckt. Der Reichswehrminiſter habe dort einen
länge.en Beſuch abgeſtattet und nach einer Truppenbeſichtigung
ſoll ein Eſſen ſtattgefunden haben Dieſe Rotiz verſieht der un
abhängige Redakteur mit der Spitzmarke: „Der Straßenmar'chall
beſichligt und friſßt!“ Wir glaubten es unſeren Genoſſen ſchul-
dig zu ſein. einmal an einer kleinen Probe zu zeigen, welch
Seiſteskinder hier be ufen ſind. die Prolctarier zu den lichten
Höhen eines freien Menſchen ums zu führen! Eine wahre Ber
ſerkerwut, ein teufliſcher Haß muß jene Leute beſeelen, die da

alauben, auf ſolche Weiſe eine Einheitsfront im Proletariat zu
ſchaffen. Widerlich und abſtoßend muß ſolche Kampfesweiſe auf
jene Volksgenoſſen wirken denen noch nicht der letzte Reſt poli
tiſcher Achtung auch dem politiſchen Gegner gegenüber entſchwun-
den iſt. Es ſcheint doch etwas faul im Staat Dänemark zu ſein,
wenn zu ſolchen Mitteln gegriffen werden muß. um die Maſſen
bei Laune zu halten. Und ob man alaubt, mit ſolchen Mitteln
die Intellektuellen für den Sozialismus zu gewinnen? Wie mag
den führenden Köpfen der U. S. P. ob ſolcher Leiſtungen“ zu
mute ſein? Und wie möchten wohl erſt die Späne fliegen, wenngeberſchutzverbande einberufene Verſammlung nahm den vom

bieſigen Schlichtungsausſchuß gefällten .Schiedsſpruch an.
Gewerkverein der Hirſch-Dunker wurde der Schiedsſpruch eben
falls angenommen,

Brennholz für die Kriegsbeſchädigken. Auf Anordnung des
preußiſchen Landwirt'chaflsminiſteriums darf bedürftigen Kriegs
beſchädigten und Kriegerwitwen Brennholz nach Maßgabe ih es
dringenden Bedarfs, aber mit dem Verbot der Weiterveräuße
rung in jeder Form, zu zwei Dritteln des ſonſt für Minde bemit-
telte feſtgeſetzen Preiſes abgegeben werden. Wo Geſchäftsſtellen
des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten. Kriegsteilnchmer und
Kriegshinterbliebenen ſtädt iſche Fürſorgeſtellen für ſolche oder
öhnliche Einrichtungen beſtehen. wird deren Vermittlung in An
ſpruch zu nehmen ſein. Die Regelung dieſer Frage für Halle wird
in den nächſten Toren bekanntgegeben werden.

Demobilmachungsausſchußk. Beim Demobilmachungsaus-
ſchuß für den Stadtkreis Halle gehen vielfach Poſtſachen mit aroßer
Verſpälung ein. weil ungenügende oder ungenaue Aufſſchriften die
Schriſtſtücke unzuſtändigen Dienſtſtellen zuleiten. Zur Vermei-
dung unliebſamer Verzöcerungen wird deshalb wiede holt dar
auf hingewieſen, daß die Bearbeitung der Angelegenheiten desAusſchuſſes durch das ſtädtiſche Arbeitsamt. Salzarafenſtraße 2,

erfolgt und Zuſchriften entſprechend zu geſtalten ſind.

W. Fiſcher. Jüdenſtr., 10 501--14 000 bei Paul. Rich. Böhme,
Marienſtr. 14 001--17 500 bei Ad. Köhler. Naumburger Straße.
17 501--21 000 bei Rob. Schlegel., Schützenſtr., 21 001--24 500 bei
Alwin Pätzld. Leipziger Straße 26. 24 501--28 000 im Konſum-
ver in, Schillerſtr. 6. 28 001--31 500 bei Otto Fiſcher, Me. ſeburger
Straße 31 591 bis zum Schluß bei M. Wiegand, Saalſtr. Marken-
ablieferung am Dienstag, den 4. November. an die Fa. H. Rothe
hier. Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung vom
25. 9.,4. 11. 1915 beſtraft

12. Verteilung von Auslandsmehl.
Jn der Woche vom 27. Oktober bis 1. November 1919 werden

auf die Lebensmittelmarke Nr. 321 1 Pfd amerikaniſches Weizen-,
oder Roggen-, oder Gerſtenmehl (60prozentig) zu Kochzwecken
ausgegeben, wobei folgende Geſchäfts- und Rummernein eilung
ſtreng einzuhalten iſt: Fiſcher. Leipziger Str. 25: Montag 1 dis
1100. Dienstag 1101--2200. Mittwoch 2201--3300. Donners: ag
3301 -4400, Freitag 4401--5500. Sonnabend 5501--6500. Ram-
melt. Kl. Deichſtr. 5:. Montag 6501--7000, Dienstag 7001--7500,
Mittwoch 7501--8000. Donnerstag 8001-8500. Freitag 8501 bis
9000, Sonnabend 9001--9500. Fechner. Naumburger Str. 16:
Montag 9501--10 500. Dienstag 10 501--11 500. Mittwoch 11 501
bis 12 500, Donnerstag 12 501--13 500. Freitag 13 501 14 500,
Sonnabend 14 501--15 500. BVambergs Nachf., Gr. Kalandſtr.:
Montag 15 501--16 150. Dienstag 16 151-16 800. Mittwoch. 16 801
bis 17 500. Donnerstag 17 50118 200. Frei.ag 18 201--18 850.
Sonnabend 18 851- 10 500. Schliski, Kubaſtr. 17 Montag 19501
bis 20500, Dienstag 20 501--21 500. Mit woch 21 501--22 500,
Donnerstag 22 501--23 500. Freitag 23 501--24 500. Sonnabend
24 501---25 500. Bierbaum, Tagewerbener Stec. 8: Montag 25 501
bis 25 800. Dienstag 25 801--26 100,. Mittwoch 26 101--26 500,
Donners!ag 26 501--26 900. Freitag 26 901--27 200. Sonnabeno
27 201--27 500. Konſumverein, Schillerſtr. 6. Montag 27 591 bis
28 700. Dienstag 28 701--29 900, Mittwoch 29 901--31 100. Don
nerstag 31 101--32 300. Freitag 32 301-—33 500. Sonnabend 33 501
bis Schluß. Ein Anſpruch auf die Belieferung mit einer beſtimm
ten Mehlſorte beſteht nicht Minderbemittelte Haushaltungen
können die für den Verkauf von Auslandsmehl Heſtimmten Le
bensmittelmarken Nr. 321 gegen Jnlandsmehlmarken im Ernäh-
rungsamt. Kloſterſtr. 8. Sonnabend. den 1. Nov. täglich von
8--11 Uhr vorm., umtauſchen. Die Entnahme des Jnlandsmehls
hat in denſelben Verkaufsſtellen wie für das Ausklandsmehr zu

äunſern Kreng sinzrhalten, Unzuträaglichkei
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Vom j es mal zu einer Diktatur von jenex Seite käme?
Sangerhauſen. Stadt verordnetenſitzüng. Zu Be-

ginn der Sitzung wurden die neugewählten Stadträte in ihr Amt
eingeſührt. Desalcichen wurde Stadtv. Strempel, der an Stelle
des zum Stadtrat gewählten Herrn Stock infolge Verzichts des
letzteren auf das Stadtve. ordnetenmandat von der deutſchnatio
nalen Liſte nachrückt, eingeführt. Ein Volksbildungsausſchuß zur
Gründung einer Volkshochſchule wurde nach der von Oberlehrer
Jakobi und Lehrer Trol!l eingereichten Vorſchlagsliſte ge
wähl und durch Zuwahl der Herren Oberlehrer Wuſt, als 1
und Bürgermeiſter Gründlich. als 2. Vo ſitzender, ergänzt.

Als weitere Polizeibeamte ſollen angeſtellt werden, der Polizei
wachtmeiſter Schulze aus Zeitz und der Vizefeldwebel Heine-
mann aus Roßla. Einwendungen dagegen wurden nicht er-
hoben. Zum Schluß der Sitzung entſpann ſich eine längere Aus
ſprache über die Ve ſorgung der Einwohner mit Karteffeln. Bür-
germeiſter Gründlich und Stadtrat Franzke ſchilderten die
Heranſchaffung von Kartoffeln als äußerſt ſchwierig. da die Kar-
teffelernte im Kreiſe Sange hauſen nur gering iſt. Es wurde
ſchließlich eine aus den Stadtv. Fröſchke. Hildmann und
Täckelbura beſtehende Kommiſſion gewählt. die mit dem
Landrat und notwendigenfalls anch mit dem Kartoffelwirtſchafts-
amt in Magdeburo verhandeln ſoll.

h a C

Gerſtenmehl 0,66 Mk. inländiſches Weizenmehl 0.44 Mk. in
ländiſches Roggenmehl 0.40 Mk. Bei der Knappheit von Einpal-
mate ial wird gebeten. ſich mit Tülen oder Beuteln zu verſehen.
Markenablieferung und Beoſtandsanzeige in der vorgeſchriebenen
Weiſe ſpäteſtens am Mittwoch. den 5. Nov 1919 an das ſtädtiſche
Ernährungsamt. Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Ver
ordnung vom 25. 9./4. 11 1915 beſtraft.

Milchkarten- Ausgabe in der „Aula“.
Die Ausgabe der Milchkarten für Monat November findet

an folgenden Tagen in der Aula“ in der Zeit von 15 Uhr wie
folat ſtatt: Für Frauen und Kinder: Diensrag, den 28.
Oktober. die Buchſtaben A-- M. Mittwoch. den 29. Ottover, die
Buchſtaben N--Z. Für Krante: Donnerstag. den 30. und
Freitag. den 31. Oktober. Es wird ausdrücklichſt darauf hinge-
wieſen. daß die Aushändiqung der neuen Milchtarte nur gegen
Vorlegung der neuen Kartoffelkarte und alter
Milchkarten-Stammkarte erſolgen kann.

Weißenfels, den 25. Oktober 1919. Der Magiſtrat.

Amtliche Velunn machungen ſür Delitzſch

Städtiſcher Lebensmittel Verkauf.
Auslandsſpeck: Diens:ag. den 28. d. M. in den hieſigen Flei

ſchereicn auf Abſchnikt Nr. 104 der Lebensmittelſcheine je 409 Gr.
das Pfund zu 4,15 Mark. Fleiſchſelbſtrerſo. ger ſind au geſchloſſen

Vohnen: ab Dienstag, den 28. d M. marrenfrei ſoweit noch
vorhanden.

Butter: vom Dienstag. den 28. d. M. ab 30 Gramm für 36
Per. iſfet 41. Woe. 7 P

artoffeln: 41. Woßhe. 7 Pfund, das Pfund für 10 Pfennig
Küſe: in der ſtädtiſchen Vertaufsſtelle A. V. Promenade 6

auf Abſchnitt Nr. 158 je 1 Stück zu 41 Pfennig, Diens ag,. den
28. d. M., nachm. 2--3 Uhr Nr. 1161-1260, 3-4 Uhr 1261- 1400,
4—6 Uhr 1401-1505. 5-—6 Uhr 1500-- 1645

Malzertrakt: vorzügliches Nährmiltel für Säuglinge und
e in Doſen zu 2,60 Mk. markenfrei in den Apotheten und

rogerien.
Nährmittel: für Kinder bis zu 2 Okt. bis1. a J. auf Kinderbrolkarten je W bfernien
Rüböl vom Dienstag. den 28. d. M. ab auf Butterkartenn Suhgewertänſonelene vSchweineſchmalz: nstag, d. nkartenabſchnitte der 41. Woche je S m da Vium
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Front und Fron
erad Stegemann hatte ſeinen

47. Geburtstag. Er war ſehr be
liebt bei der Truppe, und ſein
Ehrentag ſollte gebührend ge-
feiert werden. Als er erwachte,

begrüßte ihn ein einziges, auf der Spitze
eines Tannenbaumwes angebrachtes
Lichtchen. Der gute Zappel kiri-
gierte den mit ehrlichem Wollen
geſungenen, wenn auch nicht ganz
rein abgeſtimmten Chor. „Wir grü-
Fen Dich,“ ſangen die Kameraden,
jeder ſo gut er konnte. Der Dicke
hatie in Schüttelreimen ein launi-
ges Gedicht verfaßt, darinnen er
den Levens gang des Geburtstags-
kindes ſowie ſeine Erlebniſſe wäh
rend der Kriegszeit poetiſch ſchil
derte. Als alle dienſitfrei waren,
wurde gehörig gezecht. Stegemann
hatte ſich mehrere Pullen Kognak
geſichert, und der ſchäferbeinige
„ſanfte Heinrich konn'e gar nicht
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ſov'el Vier aus der Kantine herbei- S
ſchaffen. wie getrunken wurde. Von d

9

jedem Kochge'chirr voll Bier wurde
ihm oleich ſein Bringerlohn in den
Deckel geſchüttet, denn ſeitdem er
in Feindesland war und auſpaſſen
mußite, trank er auch Bier. Ja, er
haite ſogar ſchon gelernt Zigarren
zu rauchen, an die P eiſe ging er
jedoch um alle Welt nicht ran. Heure
abens hatte er ſchief geladen, er
meinte aber, das gehöre dazu, und
er ſei Soldat und ſtehe in Feindes
land. Wohl die Mehrzahl der
Manncchaften hatte ſich ſchon hin
gelegt. Einesteils der Betiſchwere
wegen, dann auch ſollte es morgen
früh beſonders zeitig losgehen.
Einige ganz Trinkfeſte aber ſaßen
noch wie angekiebt.

Jn der Sappenſtellung waren in den
letzten Nächten durch feindliche Beſchießung
arge Zerſtörungen angerichtet, die muß-
ten ausgebeſſert werden. Der Trupp

r
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ſollte bei Morgengrauen die jetzt draußen
ſchanzenden Kameraden ablöfen. Der Dicke
kam von draußen herein und ſagte: „Stock
duſter iſt's, und es ſurrt wieder da oben

Erlebniſſe von Heinrich Neuenhagen
als ob der ganze Himmel voll Flieger hinge.
Ich glaube, wir haben gar nicht mehr nötig,
morgen früh rauszumarſchieren, denn die
drüben haben dieſe Nacht ſicher einen
großen Fliegerangriff vor. Es ſind ihrer
ſo viele, und das ſurrt ganz anders als

rr

Aneinander vorüber
Uns hat ein dunkler Wind entfacht
im Singfang toll gewordner Geigen.
Wie Lichter durch den Nebel reigen,
ſtreun wir verlaſſen durch die Nacht.
Da ſteht kein Stern im Firmament,
die uns gebar. der blaſſen Stunde,
und nur das Heulen hungerwilder Hunde
ahnt von dem Weh, das in uns allen brennt.

Wo hält die Menſchheit ſtirngeſenkt
vor ihrer Mütter Schmerzgebärde
Noch hockt die Tierheit hoch zu Pferde,
das mit Apoſtelblut getränkt.
Verheerend durch den Leib der Welt
aus tauſend Hütten bricht der Jammer
und ſchlägt in Gottes Höhen ſeinen Hammer,
daß aller Himmel blaues Glas zerſchellt.

So ſtrandet Volk an Volk vorbei
und jedes glaubt, von Wahn geblendet,
wenn eines wie ein Vieh verendet,
daß das ſchon die Erlöſung ſei.
Ach, wer in dieſe Jrre ruft.
der iſt ſo einſam unter Steinen
und doch: es wird aus ſolchermanns

Gebeinen
die Jakobsleiter freudenzu geſtuft!

Artur Zickler.

e he

ſonſt, die haben ſicher einen neuen Typ
hergedracht. Jch hörte ſie vorhin ſchon,
wollte Euch nur die Gemütlichkeit nicht
ſtören Heute früh daben ſie ſchon in Leke
Vomben abgeworfen, die aber auf freies
Feld gefallen ſein ſollen. Vielleicht haben
ſie uns für dieſe Nacht einen Beſuch zuge
dacht und wir kriegen le ein Ding. Der

rer er rehe

(Fortiet ung

Prat-Boſch iſt denen als großes Lager de
tannt, und ſie werden ihn ſich ſchon ſuchen.
Kommt, wir löſchen die Lichter, lege keiner
mehr etwas in den Ofen, damit nicht etwa
Funken aus dem Swornſtein fliegen.“ Da
klopfte es ſchon draußen an die Baracke:

„Lichſer aus, Feuer aus, Flieger
angriff, Gasbereitſchaft.“ ſchrie der
die Runde machende Un'erofſfizier.
Beklommenen Herzens lauſchte ie
der den auſenden Motoren. Jetzt
wurden ſie abgeſtellt, in der näch

L
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W
8 ſten Minute ſauſte die Bombe ver
S derbenbringend hernieder, das wukte

jeder. Wohin Werde ich in zwei
Sekunden noch atmen oder hängen
meine zerriſſenen Körperieile ſamt
der zerſchoſſenen Baracke im Buſch

ea.
v

a

S vwerk? Krachend war ſie derunier
S gefallen, eine zweite und dritteS 9

folgie, ſie ſchlugen ganz in der
Nähe auf. Die Motore jurrien wie
der und entſernten ſich. Dann ka
men ſie zurück. Wie die Bienen
eine Blume, ſo umkreiſten ſie. be57e ſtrebt, ihre Bomben möglia ſt gut

W anzubringen, das ſchweigende Wäld
chen. Du ein ohrendetäubender
Krach alles lag bald ouf der Erde.

D. Krachend flogen zer plitterte Ballen
und Bretter umfer. dazwiſchen
klirrende Glasſcherben. Dann war's
ruhig und dald hörte man die
ſurrenden Motore nur noch in wel
ter Ferne. Der für Unterdi ingung
von A beitegerät. zum Waſchen,
Holzaufbewahrung dienende Andar
war wie vom Erddoden gefegt, die
Baracke der Länge nach auſger iſen
Sonſt war's gut gegangen. Jeder
benee ſich noch ſo warm er konnte
und wartete ab. Ob ſie nochmals
zur ückkamen

Am nächſten Morgen konnte man tkäſige
Geſichter ſehen. Roif, der ſonſt ſo ſchnei
dige Berliner Bademeiſter, ſchliotterte jetzt
nech, Heinrich der Schäfer machte ein Ge
ſicht wie eine Gans wenn's dunnert. er
hatte mitten im Ausſchlafen ſeines Wonne
rauſches einen ganz gehörigen Schrecken ge

Iriegt.
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Dicer Du haſt mal wieder recht ge
habt ſagte einer

Läufer beſonders zur
Die Förderbahn war

Feind wechſelnd unter Feuer gehalten.
fergruppen, zerſtreut gehend,

ſtreckenweiſe in Sprüngen war die Stel
ung glücklich erreicht.

„Gott ſei Dank, ſetzt kommen die
Großväter, die werdens aber machen, auf
Euch haben wir nur gewartet,“ ſo wurde
die Truppe durch die im Graben Poſten
ßehenden Kameraden begrüßt.

„Hättet geſtern kommen ſollen, dieſe
Nacht hättet Jhr auch noch genug gekriegt.
Katzenköpfe (Grabenminen) find wieder
rübergekommen, es müſſen andere drüben
aufgezogen ſein, die Schießerei hört gar
nicht auf. 14 Tage war's faſt ruhig
hier draußen Steck nur keiner den Kopf zu
hoch heraus, ſonſt hat er gleich ein Ding.
Da ſcheinen jetzt auch Scharfſchützen
zwiſchen zu ſein, denn wo die was ſehen,
da ſchießen ſie drauf. Paßt mal auf, geht
gut in Deckung, ſo haben wir die Kerle
ſchon manchmal gefoppt.“ Er nahm eine
bereits hergerichtete Stange, oben in
Kopfſtärke umwickelt, und ſtülpte eine arg
zerſchoſſene Feldmütze darüber. Vorſichtig
ſchob er ſie ein Stückchen über den
Grabenrand, zog zurück und wiederholte.
„Päng, päng“, krachten drüben die Schüſſe.
„Hört Jhr's, alſo aufgexaßt, vor allen
Dingen Du, Dicker, denn Du biſt der
Größte von denen. Zieht die Köpfe ein wie
die Maikäfer und geht möglichſt gebückt.“

Der Kamerad meinte es gut, aber in
der Arbeit war ſein Ratſchlag bald ver
geſſen. Mit der Kreuzaxt wurde das feſt
gefrorenc Erdreich locgeſchlagen und mit
der Trage an andere Stelle rangeſchafft.
Zappel und der Dicke arbeiteten zuſammen,
eben hatten ſie ihren Tragkaſten abgeſtellt,
der Dicke wiſchte ſich den perlenden Schweiß

und, nicht an die Verwarnung denkend,
reckte er ſeinen ganz krumm gewordenen
Buckel.

Zappel ſtand daneben und wollte ge
rade etwas ſagen, aber das Wort erſtarb
ihm im Munde. „Sſſſt“, ſauſte eine Kugel
zwiſchen beiden durch. „Donnerwetter,“
fluchte der Dicke und duckte ſich ſchnell
nieder. „Eolt's mir oder galt ſie Dir, lieber
Zappel?“ Der war kreidebleich geworden.
„Haſt Du's gquch ort Dicker,“ ſtam-
melte er. „Ja, dicht am Ohrläppchen
ſauſte ſie mir vorbei. wir war ſchon, als
hätte ſie durchgeſchlagen. Die Kerle
ſchießen aber heute morgen wie die Blöd-
ſinnigen, höre nur, wie ſie den alten Dix-
muidener Oeltank wieder bearbeiten. Wozu
das? Wi viel Kugeln mag der wohl im
Leib habe n?“

Die beiden machten eine Pauſe und er-
zählten es der Grabenbeſatzung. „Dicker, ich
hab Dich noch gewarnt. Konnteſt jetzt einen
weghaben, und das wäre kein Heimatſchuß
geweſen. Wir eben ja hier auch aufrin-
ander wie die Ameiſen. Kommt mal her,
ich zeige Euch was!“

Er ſetzte den Grabenſpiegel an.
r durch die dahineilende Yfer ſah man

die feindlichen Gräben. und mit

dem Glas konnte man die Geſtalten an den
Schießſcharten beobachten

„Es wäre doch jetzt eine Kleinigkeit,
den da drüben wegzublaſen, er würde den
Schuß nicht mehr hören,“ meinte der Dicke
und dachte an Revanche. „Allerdings,“ ſagte
der Kamerad, „aber was hätten wir davon,
dieſer eine wäre natürlich erledigt, aber
wir hätten dadurch wieder Feuerüberfälle,
einen nach dem anderen, durchzumachen.
Hier herüber kommen ſie uns ja nicht,“ und
er zog lächeind die Lederkappe von einem
der ſchußbereit ſtehenden Minenwerfer.
„Aber wie mancher von uns müßte wie

Vornehme Florentinerin

der bluten, und das wollen wir vermeiden,
es hat keinen Zweck.“

Die Gegner ſchienen bemerkt zu haben,
daß diesſeits geſchanzt wurde. Fortwäh-
rendes Streufeuer ſtörte die Weiterarbeit,
es wurde „in Deckung“ befohlen, und bald
hörte man das Zeichen zum Gasalarm.
Gegen an Drähten aufgehängte Schienen-
teile wurde mit Eiſenſtücken geſchlagen, das
war das Signal Jeder ſetzte die Gasmaske
auf und begab ſich an ſeinen Alarmpoſten,
harrend der Dinge, die da kommen ſollten.
Und ſie kamen. Der Wind war umge-
ſchlagen und trieb von drüben giftiggrüne
Schwaden vor ſich her. Gas
Schwere Sprengminen zeichneten durch
herumfliegende Balken und aufgewühltes
Erdreich ihre Einſchlagſtellen. Obwohl kräf
tig erwidert, richteten ſie eine verheerende
Wirkung an. „Unſere ganze Arbeit war
alſo wieder nutzloz,“ ſagte der Dicke, der
ganze Unterftand iſt aufgefiogen,“ da krachte
es dicht neben ihm. Feſt drückte er ſich
gegen den Erdboden, am Kopf hatte ihn
etwas getroffen. Warmes Blut rann ihm
in die Augen, er konnte nicht mehr ſehen,

Nur aber lautlos blich er in geduckter Stellung
liegen. Das feindliche Feuer ſtrich über die
Gräben, daug flaute es ab

„Sie haben einen ganz gehörigen an
den Kopf gekriegt, aber das Auge iſt heil
geblieben,“ ſagte der Sanitäter, als er ab
gewaſchen und verbunden war. „Seien Sie
froh, daß es ſo abgegangen iſt. Melden
Sie ſich jeden Morgen zum Verbinden
in der Krankenſtube, das werden wir
bald haben.

„Revierkrank“ war der Dicke geschrieben.
Täglich wurde er friſch verbunden, dann
hockte er in der Baracke am Ofen herum,
rauchte eine Pfeife nach der anderen und
grübelte Jn Deutſchland mußte es doch bös
ausſehen, man genierte ſich ja heute ſchon
nicht mehr, ſelbſt aus den gemeinen Sol
daten das Geld in Form von Zeichnung
zur Kriegsanleihe herauszupreſſen. Wer
nicht zeichnete, der kriegte keinen Heim-
urlaub, ja, es war, um auch den Min-
derbemittelten Gelegenheit zu geben ihr
Scherflein dem Vaterland zu opfern, eine
Einrichtung getroffen, die von den Unter
offizieren in langatmigen Vorträgen als
Erleichterungen angeprieſen waren. Es
wurden „Kriegsſparmarken“ verkauft, die
auf eine Karte: Deutſcher Sparkaſſenver-
band, Kriegsanleiheſparkarte“ geklebt, bei
einem Betrag von 100 Mk. anfangend,
zu Kriegsanleihezeichnungen angenommen
wurden. Der Sparer konnte die betreffende
Kaſſe, der die Teilzahlung überſchrieben
werden ſollte, ſelbſt beſtimmen. „Tttmann
ſche Abzahlungsgeſchäfte“, lachten höhnend
die alten Grabenbrüder, aber manchen
Geizhals, der hier draußen ſeine Löhnung
ſrarte und ſich jetzt einen Stein ins Brett
ſchaffen wol'te, ſah wan verſtohlen beim
Feldwebel Warken kaufen.

„Was die ſich ſo alles ausklügeln, um
uns die paar Groſchen abzunehmen,“
laut ſagte es der lange Fricrdrich,
„iſt geradezu unerhört!“ Er redete ſich in
die Wolle „Von mir kfriegen ſie keinen
Pfennig mehr, lieber ſchmeiße ich meinen
ganzen „Zaſter“ in den Modder. Was
haben wir Landſtürmer ſchon für Samm-
lungen herhalten müſſen! Erſi für
wundete dann Angehörige von Gefallenen,
Witwen und Waiſen ron Kameraden uſw.,
und wir haben gern gegeben. Zuletzt haben
wir auf eine ganze Tageslöhnung ver
zichtet. Wohin kommt denn all das Geld?
Wer hat es denn nun gekriegt oder wer
kriegt es? Jch habe dem Feldwebel rund
heraus geſagt. ich würde gern geben, aber
die Quittung wolle ich ſehen, daß das zu
ſammengekommene Geld auch wirklich die
Witwen und Waiſen gefallener Kameraden
bekommen haben. Sonſt keinen Heller Na,
und das jetzt wieder mit der „Kriegsſpar-
karte“? So lange die Karte nicht vol'ge-
klebt iſt. trägt ſie der Sparer mit ſich her
um, und fällt er, dann wird die Karte eben
mit eingebuddelt. Glaubt doch nicht, daß ſich
jemand die Mähe mit der Sprarkarte von
uns armen Teufeln macht. Das Klebegeld
iſt von denen verdient. Viele Wenig machen
ein Viel Stimwt's, Dicker, oder ſtimmt's
nicht?“ Dem Dicken gab dieſer verſteckte
Notſchrei nach Geld auch zu denken, hatte
doch ſeine Bank ihm in ihrem letzten
Schreiben ein Kärtchen beigefügt, das
unter raterländiſchem Bildchen die Worte
trug: „Bringt Euer Gold zur Reichsbank!“
Seine Freunde hatten ihm geſchrieben, daß
die Herren ihre goldenen Uhrketten gegen
eiſerne eintauſchten. „Gold gab ich für
Eiſen“, das wäre heute die Devile und
Ehrenſache. War der Goldſchatz der Reichs
bank ſchon aufgebraucht? Gertyeyeng jelg9

Ver
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Die Lappen
Die Lappen find typiſche Mongolen. Jhr

Wohnaeblet iſt der Norden Skandinaviens
und Finnkands; verſprengte Reſte reichen
aber noch weit nach Süden. Jn Norwegen
leben etwa 20000 Lappen, in Schweden
7000 und in Finnland 2500. Einſtmals
war ſowohl ihre räumliche Verbreitung wie
wahrſcheinlich auch ihre Kopfzahl viel
größer als jetzt; ſicher iſt, daß ſie früher
die Küſtenſtriche vom Veſterbotten bis
Geſtrikland und Teile Jnnerſchwedens, be-
ſonders Dalekarlien, bewohnten. Durch
Skandinavier, Finnen und Ruſſen wurden
ſie immer mehr zuſammengedrängt und die
meiſten von ihnen haben ihre nomadi-
ſierende Lebensweiſe aufgegeben Das
Klima des Wohngebietes der Lappen iſt
ausgeſprochen arktiſch; nahe der Küſte wird
es wohl durch den Golfſtrom günſtig beein-
flußt, aber im Jnnern und an der Oſtküſte
Skandinaviens iſt es dem ſibiriſchen ähnlich,
und Kältegrade von weit unter 40 Grad ſind
gar keine Seltenheiten. Schutz gegen die

14 15
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JnfantieDas Staatslleid der

große Kälte bietet die zweckmäßige Klei
dung des Polardewohners; er zieht zwei

übereinander und kehrt dabei die eine
rſeite dem Körper zu, die andere nach

außen. Die zwiſchen deiden befindliche
Luftſchicht wirkt als guter Jſolator und hält
jede Kälte fern.

Die Lappen ſind zweifellos in weitgehen
dem Maße mit Skandinariern, Finnen und
Ruſſen gemiſcht. Die Körpexgröße ſchwankt
ziemlich bedeutend; bei typiſchen Lappen be
trägt ſie 150--160 Zentimeter. Blondes
Haar kommt ſehr häufig vor. Daneben
treten ſchräggeſtelte Mongolenaugen, hoch
gradige Jochbogenbreite und andere Kenn
zeichen mongoliſſcher Raſſe auf. Die Naſe
iſt klein, platt und meiſt aufgeſtülpt. Faſt
ſtets treffen mit der geringſten Körpergröße
ſchwarzes Haar und größte Schädelbreite
zuſammen, während die großen Individuen
durch helleres Haar und geringere Schädel
breite ausgezeichnet ſind. Die Körpermerk
male ſcheinen ſich in dem Fall alſo in be
ſtimmter Verbindung zu vererben.

An Haustieren haben die Lappen nur
den Hund und das Renntier. Von den
Fiſcherſtämmen abgeſehen, iſt ihre ganze
Kultur mit dem Renntier verbunden, das
nur halb gezähmt iſt. Der Wandertrieb
liegt in der Natur des Tieres und bricht,
wenn die Zeit gekommen, mit Ungeſtüm
hervor. Der Lappe muß dann ſeiner Herde,
bzw. dem Leittier derſelben folgen. Aber
er ift in ſeinen Lebensgewohnheiten ſo mit
denen ſeiner Tiere verwachſen, daß ein
Zwieſpalt in den Wandergefühlen nicht her
vortreten kann. Im ſtrengen Winter wan-
dert der Lappe mit der Herde ſüdwärts,
im Sommer wieder nordwärts. Zweck
dieſes Wanderns iſt zuoleich das Aufſuchen
guter Weidegründe. Von dem Rennt'er
vermag der Lappe faſt alle ſeine Lebensbe-
dürfniſſe zu befriedigen. Er gewinnt von
ihm nicht bloß Milch und Fleiſch, ſondern
auch Kleidung und manche andere nützliche
Dinge. Doch iſt immerhin eine vielköpſige
Herde nötig, damit es einer Lappvenfomilie
nicht an dem Nötigſten fehlt. Pflanzliche
Nahrungsmittel, Tabok, Waffen ulw. wer
den gegen Renntiere und verſchiedene Haus-
arbeitserzeugniſſe eingeauſcht. Infolge des
Wonderns verbietet ſich ein Wohnen in
feſten Häuſern: Unterkunft bieten die leicht
abzubrechenden Zelte und Erdhütten. Jm
Winter wo der Norden Skandingaviens
tief unter Schnee begraben iſt. ſind Schnee-
ſchub und Schlitten unentbehrliche Ver-
kehrsmittel der Lavpen. Der Schlitten iſt
einkufig. Er ſieht aus wie ein
gus geſtattet iſt. Den verſchiedenen Zwecken
entſprechen beſondere Schlittenformen.

Die Loppen ſind länaſt zum Chriſten-
tum bekehrt und jede Erinnerung an die
Heidenzeit iſt geſchwunden,

H. Fehlinger.

Kleiderluxus in früheren
Jahrhunderfen

Wenige Sachen haben durch den Krieg
für uns eine ſo unerſchwinoliche Koſten
höhe erreicht wie Kleidungsſtücke. Und doch
würde die Klage darüber bei unſern Alt
vordern nur ein Lächeln erwecken zwar
waren ihre Stoffe beſſer und ließen ſich
Generatienen lang tragen, aber ſie waren,
den Geldwert verglichen, teilweiſe um ein
Vielfoches teurer als heut die teuerſte
„Friedensware“.

Auch der durchaus nicht kleinliche
Kriegsgewinnler würde wohl unangenehm
berührt ſein, würde die teure Eattin ihm
eine Rechnung für karmoiſinroten Satin,
das Meter zu 500 Mk vorlegen. Jm DTahre
1465 trug aber ein junger, gar nicht ſehr
reicher Kleinkaufwann in Florenz in ſein
Tagebuch ein, daß er unter anderem ſeiner

langes
ſchmales Boot, das mit einem ſtarken Kiel

Burgundiſche Prinzeſſin

Frau Satinſtoff zu einer Co dem
ärmelloſen Uebergewand, gekauft und dafür
26 Goldflorene 6 Soldi bezahlt habe. Da
damals der Goldfloren 122 Sotdi galt und

e e v einer entpricht, ergi ich der Preis für dieſen
höchſtens drei Meter Sto gleich1589 Mark ſſ

Dazu kamen noch, wie aus der
gleichen n ergibt Mk. für
Baumwollfutter, Mk. für Kattun un
16,50 Mk fur Leinen zum einlegen, 26 Mk.
Goldbeſotz und 40 Mk. Hermelineinfaſfunſo daß der Schneider Lorenzo ein h
volles Ueberkleid herſtellen onme, wofür

ſein „Faſſon“preis von 61 Mk. ſicher nicht
zu teuer war.

Wenn nun ein kleiner Spezereihändler,
der in ſeinem Lädchen bottega zurMiete wohnt, ſolche Summen für gieider

aus gibt, ſo kann man ahnen, was die da
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mals Allmächtigen der Erde auszugeben
gfwohnt waren.

Die reichſte Fürſten im 15. Jahrhun
dert waren die Herzöge von Burgund, bis

freien ſchweizer Demokraten 1477 bei
anſon Karls von Burgund zahlreiches

Heer, zahlreicheres Gut und ſeine eigene,
edle Leiblichkeit derart in Stücke ſchlugen,
daß von allen Dreien ſpäter nur noch
Bruchſtücke aufſtauchten. Wie groß der
Reichtum aber vordem war, erhellt daraus,
daß ſich eine Herzogin von Burgund eine
re „ſchicke* Staatsrobe für 12 500

res (Liwre Goldſtück) machen laſſen
äiiſabetd, die Tochter Heinrichs II

t einrichs II. vonre Schillers liebliche Königin aus
n Carlos ſeit ihrer Hochzeit 1499 mit

Philipp von Spanien war zu vornehm,

Das Wenn ein Knabeeinen neuen Anzug ſo wird ſeine
erſte Sorge ſein, die unterſuchen,

genügender vorhanden,
groß genug und bequem ſind.B.lcne wird er mit dem Reſultat zu

n ſein, denn zum
abenanzug gehö

ren nun einmal Ta
ſchen (und nicht etwa
dloß eine), und groß
und bequem ſind ſie
auch weiſtens. Dem
kleinen Mädchen geht
es anders. Es iſt kei
neswegs ſig er, in je
dem neuen Kleid eine
Taſche zu ſinden (von
mehreren ganz zu
t weigen) Und doch
nd die Taſchen dem

Kinde wichtig und
wertvoll. Nicht nur,
)aß es einen unbe
dingt notwendigen
Platz für ſein Taſchen
zuch braucht. Es möchte
doch auch gelegentlich
ein paar ihm wert
voll erſcheinende Klei
nigkeiten bei ſich führen können. Wie
der Jun ſein Taſchenmeſſer, ſeine
„Crippen“, ſeine Kaſtanien und Mucr-
meln in der Taſche trägt, mucht
es dem Mädel Spaß, ein Notizbuch, einen
Vleiſtift oder ein paar Puppenlappen bei
ſich zu haben. Dorum ſoll man ihm, gerade
wie dem Knabenr, Taſchen gönnen oder

mindeſten eine Taſche. Nun eignen
allerdings nicht alle Mädchenkleider

m Anbringen von Taſchen, und beſenders bei leichten Stoffen iſt es ſchwie-

ng, eine Taſche einzuſetzen oder aufzu
nähen. Bei größeren Mädchen kann man
ſich leicht delfen, indem man im Unter
rock Taſchen anbringt. Für kleinere Kin
der ſind dieſe aber zu ſchwierig zu er-
weichen. Hier kann dem Taſchenmangel
ſehr gut abgeholfen werden, indem man
ein Umhängetäſchchen arbeitet, das zu
dem Kleidchen getragen werden kann.

Wie ſoll das nun beſchaffen ſein? Jn
exſter Linie muß es ſo groß ſein, daß die
Kinderhand bequem hineingreifen kann

r

and ſo, es mindeſtens ein Taſchentuch
und v nft eine Kleinigkeit aufnehmen
kann. die Taſche zu klein, ſo verliert
das Kind ſehr leicht den Jnhalt. Dem Ver
Keren iſt übrigens auch abzuhelfen daburch,
daß man die Taſche oben mit einer Klavve
verſieht, die zugeknöpft werden kann. Bei
dem Material des Täſchchens iſt darauf zu
achten daß es zu waſchen geht wenn

Vertag damburger

eine Robe öſter cis einmal anzuziehen, ob-
wohl ſie gleichzeitig ſtolz darauf war, daß
keines dieſer Kleider weniger als 48 000
Frank koſtete.

Nach dieſem wird man auch folgendes
erklärlich finden Nach dem Utrechter Frie
den 1713, nachdem Frankreich den großen
Koalitionskrieg verloren hatte, war die
Lage im Jnnern faſt ſo ſchlecht wie heute
in Deutſchland. Eine ungeheure Schuld
ſumme lag auſ den Staatskaſſen, Handel
und Gewerbe ſtockten gänzlich. Doch der
Sonnenkönig brauchte neue Beſtrahlung.
Er verſchrieb ſich alſo, mangels einer
beſſeren, eine perſiſche Geſandtſchaſt. Der
Perſerſchah hatte zwar keine Ahnung da
von, und der perſiſche Geſandte wurde nur
von einem verkommenen Jeſuiten, der ſich
einige Zeit in Konſtantinopel herumge-

es nicht dunkel iſt da das Täſchchen ja
beim Spielen und Bücken des Kindes
leicht ſchmutzig wird. Das Täſchchen kann
an einem längeren Band um den Hals ge-
hängt werden, es kann aber auch an einem
Gürtel getragen werden. Dieſe letztere Art

Das Kindertäſchchen

iſt vielleicht beim Spielen noch bequemer.
er Gürtel mit zwei Taſchen kann ſehr

niedlich ſein und dem ganzen Anzug des
Kindes zum Schmuck dienen. Selbſtver
ſtändlich darf er nicht zu eng ſein und den
Körper nicht beengen. Am beſten wird ſolch
Taſchengürtel auf ſchlichten Kleidern oder
Schürzchen ausſehen. Man kann das
hängende Täſchchen auch einzelnen Klei-
dern anarbeiten, wie es unſere Abbildung
am zweiten Kleidchen zeigt. Der Zierſtich,
mit dem es verſehen iſt, harmoniert mit
dem übrigen Schmuck des Kleides.

Was nun die Verzierung des Täſchchens
überhaupt betrifft, ſo ſollte man dabei von
dem Grundſatz ausgehen, daß ſie gefällig,
hübſch und zierlich ſein ſoll und ſich von
jeder Ueberladung fernhalten ſoll. Ein
ſolches waſchbares Kindertäſchchen iſt ein
einfaches Ding, das in erſter Linie prak
tiſch ſein muß. Es wäre ſtillos, einen
ſolchen Gegenſtand mit einem Aufwand
von Mühe und Zeit zu bdeſticken, der dem
Zweck und dem Material nicht entſpräche.
Ein kindliches Stilſtichmuſter, das ſchnell
ausgeführt iſt, eine Kreuzſtichumrandung,

Suuſtriertes Unkerhaltungsblate.
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trieben hatte, markiert aber das machte
nichts Ludwig XIV. konnte ſich in einer
zu dieſem Zweck hergeſtellten, wunder-
ſchönen, edelſteingeſchmückten Robe zeigen,
die dem ausgepowerten Lande 12 500 000
Livres koſtete.

Zu verwundern iſt nur, daß es noch
100 Jahre dauerte, bis das Volk merkte,
wozu es gut ſei. Jnfolgedeſſen konnte
Marie Antoinette, die als ganz ſchuld-
loſes Opferlamm durch alle bürgerlichen
Geſchichtsbücher laufen muß, im erſten
Ehcjahr noch 300 000 Frank für ihre häus
liche Garderobe ausgeben.

Nach der franzöſiſchen Revolution legte
ſich der Kleiderluxus der hohen Herrſchaften
ctwas. Auch kamen andere Sachen auf,
die die perſönliche Eitelkeit wirkungsvoller
befriedigen konnten. W. L.

genügen, das Täſchchen anmutig und
hübſch zu ſchmücken. e. s.

Lebeusweisheilen. Wenn ihr nicht be
wußt gut ſeio gegen olle ſo werdet ihr oft

unbewußt gegen viele
grau'am ſein. (Rus-
kin.) Dos Leben
iſt eine große Werk
ſtätte, in der ein jeder
ſeiner Beſchäfigung
folg und jeder nützr d.

e
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h lich iſt: man wirkt
mit gemeinſcht aftlicher
Kraft und de Auf-

S gabe des Schwachen,
der vom Starken un

S terſtützt wird iſt da
durch erleichtert. (A.
de Vigny Dere Ausgangspunkt der
i Gerechtig eit iſt das

Geühl der perſön
lichen Würde (Fran-
zöſiſches Zitat.) Die
Reaktion iſt ein Ge
ſpenn, ader Ge'penſier
gibt es nur für den
Furcht'amen. Darum
ſich nicht fürchten a

vor, dann gibt's gar keine Regknon. (Ne
ſiroy.) Ja, der Beſonnenheit wird es
ver wünſcht ſchwer, dür die Schulden einzu
ſtehen, die die Hitze gemacht hat. (Oito
Ludwig.)
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Rätſet Aufgaben

Kernrätſcl.
Man ordne die Silben gh er fich ger gu gur

i ib ka ka ke el mel mon o on ru fe ſen ſen fum
fta ſten ta tha te n van vi zu 12 Worten fol
gender Vedeutung: 1. Säugetier 2. Südamerila-
niſcher Stgat. 3. Nordiſcher Dichter 4. Land
wirtſchaftliches Gerät. 5. Baum. 6. Norwegiſche
Stadt 7. Afrilaniſche Laondſchaft. 8. Garten
frucht. 9. Griehiſche Jnfel. 10. Verwandter.
11. Wind. 12. Schiffsteil. Sind die Worte richtig
gefunden, ſo nennen die zweiten Buchſtaben einen
in Deutſchlands gegenwärtiger Lage beherzigens
werten Spruch.

Scherzrätſel.
Mit n ich Schirm und Schutz dir beukt,
Mit l. bab ich dich nie erfreut,
Mit A verjagten mich die Leut'!

9

Auflöſung des Silsbenrätſels.
Dorvat Jmmo Ctrurien Kanggan

Omelette Hummel: Die Kohlennot.
Kuflö?ung des Kerurätſels.

Wandervogel, Redel, Einhunderundelf, Saelen,
Weltdieramg, Kommers, Natarkunde, Dammwil
Kandrzin, Chaunfſee, Weihnachten: Der Nebe
fällt,
(Ramen der Rätſelloter werden nicht veroffentlicht.7

der Sturmwind raufſcht.
WxÜ— 2 m—=[”nümàä
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